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Ich übergebe hier der Öffentlichkeit eine gramma- 
tikalische Arbeit, deren Grundzfige und Ergebnisse ich 
bereits in meinem bei der Generalversammlung der 
deutschen morgenländischen Gesellschaft im Jahre 1858 
zu Wien gehaltenen Vortrage „Über die Präterital- 
Bildung des persischen Verbums" *) angedeutet 
habe. Die von mir über den Gegenstand aufgestellte 
neue Theorie liegt nun in ihrem ganzen Umfange der 
gelehrten W^elt zur Prüfung und Beurtheilung vor. 
Die Vortheile, die aus ihr für Schule und Leben 
erwachsen müssen, sind zu einleuchtend» als dass ihre 
praktische Bedeutung für Lehrende wie für Lernende 
von einem meiner Fachgenossen verkannt werden 
sollte. Dass dieselben nur auf dem von mir eingeschla- 
genen Wege zu erreichen seien, wird die methodische 
seinandersetzunsr meines von der bisheri&ren Lehre 



abweichenden Verfahrens und der Gründe, welche mich 



^ hiezu veranlassten, zur Genfige erweisen. Dass ich bei 
'N^ der Formulirung der einzelnen Sätze nicht willkürlich 



*) Abgedruckt in der Zeitschrift der deutsehen morgenlundischen 
Gesellschaft, XIII. Band, 3. Heft. 



zu Werke ging, wird die strenge Motivirung derselben 
zeigen. 

Die volle Überzeugung, die ich von der Sache 
habe und die mir den Muth gab, vor Jahr und Tag- 
in dem hier versammelten Gelehrtenkreise damit auf- 
zutreten, lässt mich auch hoffen, dass der Ausspruch 
competenter Richter, deren erleuchtetes Urtheil ich jetzt 
wie damals über das von mir geltend gemachte Princip 
anrufe, zu dessen Gunsten lauten werde. Doch kana 
ich nur meine frühere Erklärung wiederholen T wie 
sehr es mir fern liege zu behaupten, dass ich in Allem 
und Jedem das Richtige getroffen hätte, oder dass ich 
nicht etwa hier und da ganz im Irrthum sein könnte — 
eine Erklärung, die ich nicht aus blosser Bescheiden- 
heit, sondern auch noch aus dem Grunde abgebe, weil 
ich sehr wohl begreife, wie leicht ich von einer blin- 
den Parteilichkeit und Vorliebe für ein Werk viel- 
jährigen Nachdenkens befangen sein könnte, wenn ich 
mich auch von solcher stets frei zu halten trachtete. 

Wiewohl ich die Bildungsgesetze im Schoosse der 
persischen Sprache selbst suchte, weil ich sie zunächst 
da suchen zu müssen* glaubte und glaube, so habe ich 
hiebei auch auf den allgemeinen sprachwissenschaft- 
lichen Standpunkt jederzeit gebührende Rücksicht 
genommen. Wo ich mich von diesem trennte, geschah 
es nur, weil es der Genius der behandelten Sprache 
erforderte, und weil ich klar erwiesene oder erweis- 
bare Dictate desselben weniger stichhältigen Anwen- 
dungen fremder Gesetze oder gar gewagten Hypothesen 



nicht opfern wollte. Hiefiir, dess bin ich gewiss, wird 
mich von Seiten jedes unbefangenen Beurtheilers weder 
Tadel noch Vorwurf treffen. Ob ich in und mit meinem 
Verfahren überhaupt glücklich war? — Dies ist eine 
andere Frage, über die, nach meinem unmassgeblichen 
Erachten, zunächst ganz allein vom specifisch-persi- 
schen Standpunkte entschieden werden muss. Die 
Sprachen erklären wohl einander, und die Sprach- 
wissenschaft ist die systematische Verbindung dieser 
Erklärungen ; aber eben desshalb müssen wir in erster 
Linie jede einzelne Sprache für sich reden lassen. Es 
wird sich daher vor Allem \im die Entscheidung han- 
deln, ob die von mir gewonnenen Ergebnisse sich 
wirklich in dem persischen Sprachorganisrtius und 
durch ihn begründen lassen. Sind sie zweifelhaft oder 
gar unrichtig, dann fallen sie von selbst, sie mögen 
nun mehr oder weniger mit dem Sanscrit und Zend 
übereinstimmen. Sollten sie aber wahr und begründet 
sein, als solche von unseren Meistern persischer Sprach- 
wissenschaft anerkannt werden, so dürfte wohl auch 
ihre Lebensberechtigung auf dem allgemeinen, lin- 
guistischen Standpunkte nicht leicht anzufechten^ son- 
dern vielmehr zu erwarten sein, dass der Widerstreit 
derselben mit dem Sanscrit sich ausgleichen, oder ein 
höherer Einigungspunkt für die divergirenden Formen- 
gesetze sich finden lassen werde, und es wird dann 
unsere, wie der Sanscrit-Schule Aufgabe sein, Mittel 
und Wege hiefür zu suchen. Dass das von mir fest- 
gehaltene Princip mehr als jenes der jetzigen Lehre 
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die Möglichkeit hiezu biete, möchte wohl Niemand 
bezweifeln, und ich hätte nur noch beizufiigen, dass 
ich auch den Schlüssel zur Lösung dieses Räthsels 
gefunden zu haben glaube. 

Wie immer auch die Kritik ausfallen möge; das 
eine scheint mir ausser Frage zu stehen, dass die neue 
Theorie über den Organismus des persischen Verbums, 
die ich in den folgenden Blättern gebe, vom dreifachen 
Standpunkte der Methode, der Philologie und der Ety- 
mologie vor dem bisherig*en Classifications - Systeme 
unbestreitbar den Vorzug verdiene, übrigens bin ich 
weit entfernt, selbst in dem Falle, dass meine Arbeit 
die wärmste Aufnahme und Anerkennung finden würde, 
für dieselbe die Ehre einer vollendeten Leistung zu 
beanspruchen. Eine solche in ihr ersehen wollen, 
hiesse zu viel meinen schwachen Kräften zutrauen, 
und andererseits die Möglichkeit weiterer Forschung 
und fortschreitender Erkenntniss in Abrede stellen. 
Sie mag wohl noch so mancher Bereicherung fähig 
sein, und selbe auch erhalten, ja vielleicht erst mit 
der Zeit höherem Forschersinne und geübteren Meister- 
händen eine vollendete Gestaltung zu danken haben; 
und so schliesse ich diese pro domo gehaltene Vor- 
rede mit dem der Schrift, als Stempel für ihre Werth- 
messung, aufgedrückten Motto: „Inventum simul et 
perfectum nihil est.^^ 

Wien, im December 1859. 



Die vorliegende Abhandlung hat den Zweck, eine neue 
Theorie des persischen Verbal-Organismus zu begründen, 
welche das Studium desselben wesentlich zu erleichtern 
berufen ist. Die Schwierigkeiten, welche dieser Theil der 
persischen Grammatik bietet, sind künstlich geschaffen 
durch eine fehlerhafte Behandlung und wurzeln nicht in 
der Sprache. Sie beruhen durchaus nicht auf Unregel- 
mässigkeiten der Conjugation, wie wir sie bei dem Verbum 
unserer europäischen Sprachen finden. Das persische Zeit- 
wort hat nur eine und zwar die einfachste Conjugation, 
welche in der Anfügung der Verbal -Flexionen *— , ^5— , 
J~ («JU^Ail), X-, jLi — , jJ-, als den Berufungsformen des 
„sein*' in den drei Redepersonen der Einzahl und Mehrzahl, 
besteht, und für alle Zeitwörter in allen Zeiten eine und 
dieselbe bleibt. So lässt sich auch von einer unregelmässi- 
gen Conjugation im Persischen durchaus nicht sprechen. 
Die einzige Verschiedenheit, welche wir in der ganzen 
Abwandlung des persischen Zeitwortes finden, besteht 
darin, dass die dritte Person der Einzahl im Präteritum 
keine Verbal-Flexion annimmt, dagegen im Präsens J- und 
in dem von dem Mittelworte der Vergangenheit gebildeten 
erhält. Aber selbst diese Verschiedenheit 
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zeigt sich als ein allgemeines Conjugationsgesetz, welchem 
jedes persische Verbum unterliegt. Die scheinbaren Aus- 
nahmen des J.M«Jb ^ist^' und «JU^ „ist nicht**, welche nicht 
wie die übrigen Präsensformen in der dritten Person der 
Einzahl die Verbal -Flexion J annehmen, und in denen 
auch Lumsden aus diesem Grunde ehemalige Präterital- 
formen ahnte, werden an geeignetem Orte ihre Erklärung 
erhalten. 

Die Schwierigkeiten liegen somit nicht in der Conju- 
gation, sondern einzig und allein in dem Entwickelungs- 
gange der einzelnen Grundformen des Verbums, welche 
zur Bildung der verschiedenen Zeiten, verwendet werden. 
Der organische Zusammenhang dieser Formen is^t aber noch 
nicht gehörig erkannt und gewürdigt worden. Die bisherige 
Lehre von denselben beschränkt sich auf einen reinen 
Formalismus, und leidet neben dem fühlbaren Mangel an 
einheitlicher Fassung des Ganzen auch noch an wesent- 
lichen Unrichtigkeiten im Einzelnen. 

Unsere persischen Grammatiker beginnen die Lehre 
vom Zeitworte mit dem Infinitiv, als dem Repräsentanten 
desselben, welcher durch den Ausgang auf Oj und ^ 
charakterisirt wird. Von diesem schafft man durch Abwer- 
fung der Ausgangssylbe O— einen sogenannten abgekürz- 
ten Infinitiv (infinitivum apocopatus), welchen man als die 
Präteritakform hinstellt, und durch weitere Abwerfung des 
j oder O den Imperativ oder Aorist für die Bildung der 
verschiedenen Präsensformen. Bei der Ableitung des letz- 
teren zeigt sich jedoch der grosse Übelstand , dass sie sich 
auf ein einheitliches Princip nicht zurückführen lässt. Nur 
bei einer ganz geringen Anzahl von Zeitwörtern lässt sich 
der Imperativ oder- Aorist durch blosse Abwerfung des 



9 

J oder O gewinnen, während bei der grossen Masse der- 
selben auch lioeh andere gewaltige Veränderungen am 
Yerbalstamme vor sieh gehen, welche in Umlautungen der 
Vocale, Abschleifüngen der Consonanten, Ersetzung der- 
selben durch andere, und Einschiebung ganz neuer Laute 
bestehen. 

Man versuchte , in so weit die£ ging, mit Hülfe der 
verschiedenartigsten Combinationen gewisse Gesetze der 
Analogie für den ßildungsprocess aufzustellen, nach wel- 
chen man die Zeitwörter in Classen oder Gruppen abtheilte, 
um sie in eine systematische Übersicht zu bringen. L u m s d e n 
stellt nach dem Vorgange der persischen Grammatiker eilf 
Classen derselben auf, und gründet diese Eintheilung auf 

die eilf Buchstaben I, j, j, •, O, ^» t5* 7^ > c^» u**' '^* 
von' denen einer stets vor der Ausgangssylbe des Infinitivs 
O^ oder ^ steht, und die er desshalb die Charakterbuch- 
staben des Zeitwortes nennt. Die ersten sieben Buchstaben, 
^* Jt J* F9 O, ^9 ij9 sind die Charakterbuchstaben der 
Zeitwörter mit dem weichen Infinitivausgange c>-> , die letz- 
ten vier, ^, ^, ^, o, die Charakterbuchstaben jener 
n[)it dem harten Infinitivausgange ^, Bei jeder einzelnen 
Classe sondert er die zur selben gehörigen Zeitwörter, 
welche analoge Bildungsweisen haben, nach diesen in 
Eiuzelgruppen, und stellt diejenigen, welche sich darunter 
nicht subsumiren lassen, als Ausnahmen hin. 

Diese Classification gibt aber nur eine durch viele 
Regeln und eine hoch grössere Anzahl von Ausnahmen 
durchkreuzte Zusammenstellung von Bildungsformen, welche 
dem Anfänger das Studium statt zu erleichtern, geradezu 
erschwert, und worin sich selbst der gewiegte Persist nur 
mit Noth zurecht zu finden weiss. 
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Die fünfte Classe mit dem Charakterbuehstaben ^ ist 
die einzige, welche nur eine Bildungsform, und zwar die 
durch Abwerfung des Infinitivausganges l><^, ohne weitere 
Anomalien, aufzuweisen hat, wie: c>J^l« bleiben: l>U. 

Die dritte Classe mit dem Charakterbuchstaben j, 
und die vierte mit dem Charakterbuchstaben » stehen beide 
mit einem vereinzelten Beispiele eigenthömlicher Bildungs- 
formen : 
L>->j schlagen: Oj. 

üJui kommen: \ oder ^\. 

Die erste Classe mit dem Ci^arakterbuchstaben ) zeigt : 

a) eine Bildungsform 4urch blosse Abwerfung des Infini- 
tivausganges 0^, wie: 

Ü^l^öffnen: llS^oder ^5^^; 
bj eine zweite Bildungsform ^ bei welcher auch das 1 

wegfällt, wie: 

O^l^-tl stehen: «JU^^l; 
nebst Anomalien, wie: 

i>^\^ geben: dJ; 

ü«>ll^ nehmen: Ol^. 

Die zweite Classe mit dem Charakterbuchstaben j 
zeigt: 
aj eine Bildungsform durch blosse Abwerfung des Infini- 
tivausganges 0^, wie: 

'0^jy>- essen: jj>^', 

b) eine zweite Bildungsform, bei welcher zugleich eine 
mannigfache Umlautung der Vocale Platz greift, wie: 
O^y tragen: y; 

'0\^ zählen: jUi»; 

O^ sterben: j<a\ 
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nebstdem auch Anomalien, wie: 

O^^^ bringen: jl neben ji^l; 

0->^ machen: ^, 

Die sechste Classe mit dem Charakterbuchstaben ^ zeigt : 
a) eine Bildungsform durch Veränderung des^ in 1, wie: 

O^y** reiben: L* oder v^U; 
h^ eine zweite Bildungsform durch Veränderung des ^- 

in ^— , wie: 

O^^j^ ernten: ^j^; 
nebst Anomalien, wie: 

O^y sein: Jj, auch ^**\>\ 

ü-X^ statt O^^w werden: y». 

Die siebente Classe mit dem Charakterbuchstaben ^ 
zeigt: 

a) eine Bildungsform durch Abwerfung des «^, wie: 
(l>ju*u^ fragen: ^y\ 

b) eine zweite Bildungsform durch Anhängung eines O 
an das <^, welches beibehalten wird, wie: 

0^jjä\ erschaffen: ^yj^^\ 

nebst der Anomalie OJa^ sehen: <>o. 

Die achte Classe mit dem Charakterbuchstaben ^ 
zeigt: 

a) eine Bildungsform durch Veränderung des ^ inj, wie: 
v>s>*l-Xil werfen: jl-Xil; 

b) eine zweite Bildungsform des ^ in ^y wie: 
0^^^ verkaufen: jji*^^; 

nebst Anomalien, wie: 

j>vsi-^ kennen: ^^U^; 

^>i^***^brechen: ^yS. 
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Die neunte Classe mit dem Charakterbuehstaben ^ 
zeigt : 

a) eine Bildungsform durcb Abwerfung des ^ , bald mit, 
bald ohne Beibehaltung des demselben vorangehenden 
Vocals, wie: 

Ca-'IjI zieren: \j\ oder c5l;l; 

,>uj|j wissen: ol^; 

b) eine zweite Bildungsform durch Veränderung des ^ 
in 6, wie: 

sJ<J\j>^ wollen: t\j>-', 

c) eine dritte Bildungsform durch Verwandlung des ^ 
in ein quiescirendes j, wie: 

\jfLj>' suchen: ^ oder iS^\ 

d) eine vierte Bildungsform durch Veränderung des ^ 
in O, wie: 

0<*Xi» zerbrechen: ,J^; 
^^ eine fünfte Bildungsform durch Veränderung des ^ 
in jJ, wie: 

v>N*j binden: Xj ; 
nebstdem auch noch Anomalien, wie: 
v><**»lc^ aufstehen: J^sL; 

•• • • 

\j\JL\ sitzen: CaJLi; 

v>Lj3 brechen: JJT . 

Die zehnte Classe mit dem Charakterbuchstaben ^ 
zeigt neben den alleinstehenden Beispielen mit blosser 
Abwerfung des Infinitivausganges ^ an den Verben: 
CrCftödten: j:^; 

^yCnj^ mischen: ^j^ \ 
a) eine Bildungsform durch Veränderung des ^ inj , wie : 
j>d^-> haben: jb; 
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h) eine zweite Bildungsform durch Veränderung des ^ 
in Jj, wie: 

v>Cj werden: ^. 
c) eine dritte Bildungsform durch Veränderung des ^ 
in ^*^ y wie: 

■• • • 

^wy schreiben: ^j^y, 
nebst Anonialien, wie: 

Cf^)/i\ erheben: J\^\\ 

JM säen: jlT; 

^Cib herablassen: ^Jib u. a. 

Die eilfteClasse mit dem Charakterbuchstaben <^ zeigt : 
aj eine Bildungsform durch blosse Abwerfung des Infini- 
tivausganges ^y , bald mit, bald ohne Dehnung des 
Vocals, wie: 
v>3lCjj spalten: i^l5Ci*; 

jii^ blühen: J»^; 
bj eine zweite Bildungsform durch gleichzeitige Verän- 
derung des w9 in c^, und mitunter auch durch Dehnung 
des letzten Vocals; wie: 
O^^ fassen: i-^b; 

i^;<Ax^ s t a u n e n : wiAw ; 
nebst einer grossen Anzahl von Anomalien, wie: 

O^i^nehmen: ^r^; 

~. • ♦ 

C/^yJ^ genehmigen:^^*; 

Jf^3J gehen: ^j; 

0<ij sagen: ^; 

,jAji««> bohren: u^; 

jii>. schlafen: •-'ly^, w*w>-, auch ^.il^ (mit Bei- 

behaltung des O des Infinitivausganges) u. m. a. 
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Duncan Forbes machte in seiner »Grammar of the 
persian language, London 1844'', den Versuch, die eilf 
Classen Lurnsden^s auf sieben zu reduciren, indem er die 
erste und siebente Classe mit den Charakterbuchstaben 
\ und 4^, so wie die zweite und fünfte Classe mit den 
Charakterbuchstaben j und l> , in je eine Classe zusammen- 
fasste, und in die erstere auch die beiden Ciassen drei und 
Tier mit den Charakterbuchstaben j und * einbezog, von 
denen jede bloss ein einziges Zeitwort umfasst. Aber 
auch mit diesem Versuche war nichts Wesentliches 
gewonnen, denn während damit auf der einen Seite eine 
Verminderung der Classen erzielt wird, mehren sich auf 
der andern Seite die Bildungsformen und die Ausnahmen 
zu denselben. 

Die bare Unmöglichkeit, allgemeine Regeln für diese 
verschiedenen, mit einer förmlichen Regellosigkeit sich 
entwickelnden Bildungsformen aufzustellen , veranlasste 
denn auch spätere Grammatiker« mit dem Classifieations- 
systeme ganz zu brechen oder es nur nebenbei zu behan- 
deln, und vielmehr auf den empirischen Weg, die praktische 
Erlernung der Grundformen, zu verweisen. Namentlich ist 
esMirsa Ibrahim, welcher sich in seiner „Grammar of the 
persian Language, London 1841^, S. 46, §§. 73 und 74, 
ganz entschieden gegen jene Classificationsmethode erklärt. 
Derselben Ansicht neigt sich auch C h o d z k o zu, welcher 
in seiner „Grammaire persane, Paris 18S2'', S. 37 sich 
folgendermassen ausspricht: „Plusieurs Orientalistes et 
auteurs de grammaires ont propose maints systemes qu^il 
serait moins utile et plus penible de retenir que les verbes 
defectueux eux-memes. Le meilleur Systeme est celui de les 
apprendre par coeur. Le nombre de ces verbes, ranges en 



15 

groupes homogenes, se reduit seulement ä une quarantaine 
de types, qu'une memoire ordinaire peut retenir faeilement." 
Die von ihm hierauf gegebene Übersieht charakterisirt sich 
durch die Emancipirung der in der Lumsden*schen Classifi- 
cation nach den analogen Bildungsformen gesonderten 
Einzelgruppen, wobei der in der letzteren festgehaltene 
Eintheilungsgrund nach den eilf Charakterbuchstaben ganz 
aufgegeben ist. 

Wenn auch die Ansicht der beiden genannten Gramma- 
tiker bei dem gegenwärtigen Stande der Theorie durch die 
Praxis gerechtfertigt sein mag, so lässt sich immerhin nicht 
in Abrede stellen, dass der von ihnen eingeschlagene Weg 
einen Röckschritt der Grammatik, nämlich den des Aufge- 
bens der Theorie , bekundet. Dieser Vorgang lässt sich um 
so weniger vertheidigen, als der Bestand eines inneren 
organischen Zusammenhanges der beiden Grundformen des 
Verbums, des Infinitivs und des Imperativs oder Aorists, 
welcher sich in jedem einzelnen Beispiele so deutlich aus- 
spricht, nicht geläugnet werden kann. Und namentlich geht 
Mirsa Ibrahim zu weit', wenn er den Infinitiv und Imperativ 
als zwei selbstständige Wurzeln hinstellt, und sie in einer 
förmlichen Trennung auseinanderhält. Unsere Classifica- 
toren, so wie die indischen und persischen, haben daher 
immerhin das Verdienst, jenen organischen Zusammenhang 
erkannt und verfochten zu haben; nur trifft sie der Vor- 
wurf, in der Durchführung einen verfehlten Weg einge- 
schlagen zu haben, auf welchem übrigens ihnen auch die 
beiden Gegner der Classification nur mit dem Unterschiede 
folgten, dass sie lieber auf alle theoretischen Resultate ver- 
zichten zu sollen glaubten, als sich mit jenen wenig befrie- 
digenden Ergebnissen zufrieden zu stellen. 
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Der Fehler der Behandlung liegt darin, dass noan die 
Deduction der einzelnen Bildungsformen des Verbums vom 
Infinitiv yersuchte. Die persischen Autoren thaten es , weil 
sie, im Geiste der arabischen Grammatik herangebildet, in 
dem Infinitiv des persischen Verbums eine Art Masdar 
(^ Ju^^) gefunden zu haben glaubten, und unsere Gramma- 
tiker folgtea ihnen nur um so leichter auf diesem W^ege, 
bestärkt durch die Analogie des bei dem Verbum der euro- 
päischen Sprachen beobachteten Verfahrens. In unseren 
europäischen Sprachen wird dieser Vorgang durch den 
Umstand begünstigt^ dass Infinitiv und Wurzel in einem 
unmittelbaren Zusammenhange stehen, und diese aus jenem 
durch einen einfachen Trennungsprocess gewonnen wer- 
den kann. Anders verhält es sich aber bei dem persischen 
Zeitworte. Hier liegt zwischen Infinitiv und Wurzel eine 
Mittelstufe des Bildungsprocesses, welche das Zurückgehen 
von ersterem auf die letztere um so mehr erschweren muss, 
als ihr ein gleichmässiges Formationsgesetz nicht zu Grunde 
liegt. So sehen wir denn , wie der von den Classificatoren 
beobachtete Vorgang von Einfachem zu Mannigfaltigem und 
und von diesem zu Mannigfaltigerem führt, bis sich endlich 
die Deduction in einem Labyrinth von Formen verliert. 
Obenan steht nämlich als die allgemeinste Form der volle 
Infinitiv mit dem ihn charakterisirenden Ausgange auf O. 
In demInfinitivusApocopatus zeigt sich schon ein Dualismus 
der Form mit den Schluss-Consonanten j und O. Bin 
weiteres Zurückgehen auf die dem ^ und O vorangehen- 
den Wurzelbuchstaben schafi't bei dem ersteren eine sieben- 
fache Gliederung nach den bekannten sieben ersten Classen 
des Lumsden^schen Systems mit den Charakterbuchstaben 
^9 J9 jf f> i>9 ^9 ij — und bei dem anderen eine vierfache 
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Gliederung nach den vier letzten Classen mit den Charakter- 
buchstaben ^j ^» ,^i ^- Noch weiter hinab tritt uns 
aber ein chaotisches Getriebe von Formen entgegen, welches 
sich jeder isystematischen Behandlung entzieht. Die nach- 
stehende Tafel gibt ein anschauliches Bild dieser von dem 
Allgemeinsten ausgehenden und zuletzt im Sande zahlloser 
Einzelnheiten verrinnenden Deduction. 

Voller Infinitiv 

^^>>^ 

InGnitivus Apocopatus 

1 j j * ü ^ c5 Imperativformen ^ u^ u** 



Dies war der Weg, auf dem alle unsere Grammatiker 
ohne Ausnahme, aber vergebens, den Organismus des per- 
sischen Verbums zu entwickeln sich bemühten ; keiner von 
ihnen versuchte, den entgegengesetzten Weg zu gehen, 
nämlich das Verschiedene auf Gemeinsames, das Einzelne 
auf ein Allgemeines zurück zu fuhren, wie dies unter allen 
Umständen der Gang wissenschaftlicher Behandlung erfor- 
dert. Und doch sind und waren so viele, von ihnen auch 
zum Theile beachtete, Fingerzeige hiefür vorhanden. 

Die Erfahrung allein, dass sich auf dem so oft betre- 
tenen Wege ein befriedigendes Ergebniss nicht erzielen 
lasse, genügte sehen hiezu, und es ist deutlich zu sehen, 
wie das hartnäckige Scheitern aller gemachten Versuche 
einzig und allein in dem Umstände seinen Grund h^t, dass 
die Wurzeln der Zeitwörter, als die ursprünglichsten Aus- 
drücke für die einzelnen Zustände und Thätigkeiten , nicht 
anders als ein Verschiedenartiges sein können^ die weiteren 

über d. OrgaDismus d. pers. Verbums. 2 
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Bildungsformen dagegen das Allgemeinere, Gemeinsame 
seien, und der Infinitiv die Spitze bilde, in welchen diesel- 
ben auslaufen. Vullers fühlte dies schon, und wollte in 
dem Imperativ die Wurzel des Verbums erkennen. Siehe 
seine „Institutiones linguae persicae cum sanscrita et zea- 
dica lingua comparatae, Gissae 1840'', S. 112, Abs. 211. 
Aber er stellt sich dessenungeachtet in der Durchfuhrung 
wieder auf den unrichtigen Standpunkt des hergebrachten 
Classifications-Systemes , indem er den Imperativ bloss bei 
der Bildung des Optativus, Präsens, Aoristus und Partici- 
piums Präsentis zu Grunde legt, dagegen das Purticipium 
der Vergangenheit nebst den Zeitformen des Präteritums 
vom Infinitiv ableitet, und diesen nicht aus der angeblichen 
Wurzel entwickelt, sondern gerade umgekehrt verfahrt. 
Er erklärt nämlich, S. 113, Abs. 212: „Imperativus est 
ipsa verbi radix, quae in verbo regulari abjecta Infini- 
tivi terminatione apparet** ; und dann S. 138, Abs. 239: 
„Anomalia verbi persici in Imperativi tantum et quae ab illo 
ducuntur temporum formatione consistit, perspnarum autem 
flexionem minime attingit. Complurium enim verborum 
Imperativus non solum formatur abjicienda Infinitivi termi- 
natione j^ vel L>^ una cum vocali conjunctiva, quae termi- 
nationi ö^ proxime antecedit, sed etiam immutanda ea verbi 
parte, quae abjecta Infinitivi terminatione remanet. Quae 
quidem mutationes diversi sunt generis, quum vocales et 
consonantes aut permutentur, aut abjiciantur, aut addantur, 
aut alia denique verbi forma substituatur. Nituntur autem 
ipsa verbi radicis forma, quae in Imperative saepissime 
integra apparet, accedente autem Infinitivi terminatione 
euphoniae imprimis legum ratione plus minusve immutatur, 
ut in sequenti anomalorum indice docebitur.** Geitlin 
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ahnte wohl das wahre Verbältniss, ohne es jedoch 
wirklich zur Geltung zu bringen. So sagt er in seinem, 
„Principia grammatices neopersicae"*, betiteltem Werke, 
Helsingfors 1845, S. 38: „Si ad ipss^m genesin varia- 
rum flexionum verbalium adtendas, inversa potius valet 
ratio, h. e. imperativus utut simplicior et e minori litera- 
rum numero constans melius pro radice haberi posse vide- 
tur, quam Infinitivus, praesertim integer ille (vel si mavis 
prolungatus) ; nos tarnen ab omni abstinentes innovatione 
et brevitati praeceptorum incumbentes, contraria progressi 
sumus via.^ Dasselbe erkennt auch Chodzko, indem er 

• 

S. 22, Nr. 39 von der Aoristform sagt: „C'est la vraie 
racine du verbe, car eile reste inali^nable dans tous les 
modes, tous les temps et toutes les personnes des verbes non 
d^fectueux.'' Er irrt aber gewaltig, und stellt sich geradezu 
mit dem Obgesagten in Widerspruch, wenn er auf dem alten 
Wege eine neue Classification versucht, und diese, S. 36, 
Nr. 70, mit folgenden Worten elubegleitet : „La defectuosite 
des verbes persans se rapporte seulement a la racine aoriste. 
Quant ä la racine preterit, eile se forme toujours de la 
maniere reguliere indiquee dans le chapitre pr^c^denf*. 

Ein weiterer gewaltiger Fingerzeig ist der Umstand, 
dass wir nur zu häufig zwei und auch mehr Infinitivformen . 
mit eben so vielen verschiedenen Präteritalstämmen finden, 
deiien insgesammt nur eine Imperativ- oder Aoristform ent- 
spricht. Nicht minder bedeutungsvoll in dieser Beziehung 
ist der Mangel einer eigentlichen Infinitivform bei einigen 
Zeitwörtern. Man ging aber so weit in der Nichtbeachtung 
dieses Umstandes, dass man ihn gar nicht gelten lassen 
wollte, und den erwähnten Zeitwörtern Infinitivformen, welche 

diese nie hatten und nie haben können, beilegte, oder solche 

2* 



,"♦ 
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bei ihnen, als im Laufe der Zeit ausser Übung gebracht, 
voraussetzte. Dies gilt namentlich bezüglich der drei ver- 
schiedenen Formen des Verbum substantivum , sZ^ , «^«^.Jb , 
w^, wofür man die Infinitive v>^i» c>^» u*^ aufstellen 
ZU sollen glaubte. 

Und unter anderen hieher gehörigen Fällen finden wir 
auch noch Beispiele vereinzelter Verbal wurzeln, welche 
weder eine Infinitiv- nochPräteritalform haben, sondern selbe 
von anderen ihnen verwandten Wurzeln entlehnen, wie: ^L 
mit Jy und i>^y vony, j] mit ^jy und ij'^jy \onjy. 

Die sprechendste Widerlegung der bisherigen Ciassi- 
ficationsmethode und zugleich den deutlichsten Beweis für 
die Richtigkeit der von mir geltend gemachten Ansicht 
finden wir in der Bildung der sogenannten causativen oder 
factitiven Verba ,• welche von der Imperativ- oder Aorist- 
form der primitiven Zeitwörter abgeleitet Werden. Unsere 
Grammatiker erkennen in der That dieses Ableitungsver- 
hältniss; aber sie begehen auch hier den Missgrifi*, die 
Infinitivform an die Spitze zu stellen. Sie erklären, dass 
die Causalverba von der Imperativ- oder Aoristform der 
primitiven Zeitwörter durch Anhängung der Ableitungssylben 
L>J^1 oder üJuil gebildet werden, wie: von jy*», der 
Aoristform des Verbums C^j^ brennen: O-XilJ^ ver- 
brennen machen; von^, der Aoristform des Verbums u<^j 
entwischen: 0*xJU; entwischen lassen, befreien. 
Aus der so gewonnenen Infinitivform des Causalverbums wollen 
sie erst die Imperativ- oder Aoristform desselben nach der 
von ihnen aufgestellten Theorie durch Abwerfung des Infini- 
tivausganges ö^ oder l>J^ gebildet wissen, nämlich o)jy*^ 
von L>-Xilj^, und c>Uj von ÜJ^U;; statt, wie dies in der 
Natur der Sache liegt, selbe gleich von der Imperativ- oder 
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Aoristform des primitiven Zeitwortes durch Anhängung der 
Sylhe j\ abzuleiten und von ihr den weiteren Bildungs- 
proeess zum Infinitiv hinauf zu verfolgen. Zeigt sieh doch 
derselbe Bildungsprocess ganz deutlich bei den von per- 
sischen , so wie von arabischen Nominalformen abgeleiteten 

Zeitwörtern. So entsteht von JÜ lahm: l>J^aj hinken; 

. . . - 

von:>>J Dieb: üJ^>>^ stehlen; von ^^ Verstand: i>X>^ 

verstehen; von^ua^) Tanz: üJu^j tanzen; von «-Jdd 
Begehr: i>xJif^ begehren. 

Die vorstehenden Betrachtungen beweisen zur 
Genüge, wie sehr man Unrecht hatte, den Infinitiv zum 
Ausgangpunkte der Deduction zu nehmen, und von ihm 
durch die Mittelstufe des Infinitivus Apocopatus auf die 
Wurzel hinab zu gehen, und dass wir vielmehr den entgegen- 
gesetzten Weg zu verfolgen, nämlich von der Wurzel zu 
den Bildungsformen des Infinitivs aufzusteigen haben. Bevor 
wir aber die Entwickelung eines Systems auf diesem Wege 
versuchen, wollen wir die Stellung und Bedeutung der ein- 
zelnen Bildungsformen unter dem neuen Gesichtspunkte 
näher ins Auge fassen. 

Der erste Blick auf den Weg, den wir einzuschlagen 
haben, macht es klar, dass der Schwerpunkt des Ganzen 
in der Bildung des sogenannten Infinitivus Apocopatus liegt. 
Die Wurzel ist ein bestimmtes Gegebenes, woraus er sich 
entwickelt; der volle Infinitiv mit dem Ausgange i> bloss 
eine verlängerte Form desselben. Damit ist zugleich gesagt, 
dass wir in ihm nicht mehr eine abgekürzte Infinitivform 
sehen können, welche man in ihm gefunden zu haben 
glaubte, und dass eben so wenig die Wurzel als eine von 
ihm abgeleitete Imperativ- oder Aoristform gelten könne. 
Wir wollen nun isunächst diese letztere betrachten. 
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Die Wurzel erscheint nicht bloss als flectirender 
Verbalstamm bei der Bildung des Imperativs und der ver- 
schiedenen Präsensformen , sondern sie gestaltet sich auch 
zum Nomen, und zwar bald in der Form eines selbststan- 
digen Begriffswortes, wie: j^ Brand, Jui das Band, 
Ji^die Flucht, ^[y der Schnitt; bald als Bestandtheil 
eines zusammengesetzten Begriffes, wie: jj>- in jy^S\ 

Menschenfresser, y in y A^JiBeutelschneider, \> 

in ^l^ Brotbäcker, ot«> in üljL>l^geschäftskundig, 
^^ in ,j^ir geschäftsthätig, betriebsam, jCj in 

(JrJ-^lcw Stellvertreter, ^^y in ^^j^ Deckel, ^y 

in ^y J'WfJ Handkuss, JUin JU ^^Züchtigung 
(wörtlich: Ohr wisch er) u. s.w. Besonders schlagend tritt 
die participielle Natur der Wurzeln in ihrer Zusammen- 
setzung mit der Verneinungspartikel li hervor, wie in <Dl^U 
unwissend, ülyli unvermögend, i^lli nicht zu 

bekommen, Ji^li' unvermeidlich, JuLjU unliebsam. 

M * 

In gleicher Art in der Redensart a1^ a1^ noiens volens; 
und in dem unpersönlich lautenden Ausdrucke c>|y mau 
kann, finden wir auch noch den eigenthümlichen Fall, 
dass die Wurzel ohne Flexion als Verbum auftritt, so: 
<JUiü(L>|y man kann sagen, C^jo\y man kann gehen. 

Wir ersehen aus dem Obigen, dass die Wurzel nicht 
eine leere Abstraction, sondern eine lebensthätige Form des 
Verbums ist, welche den betreffenden Zustand oder die 
Thätigkeit im Allgemeinen bezeichnet, und dann weiter mit 
Hilfe der Berufungsformen der Person und Zahl, so wie der 
anderweitigen Beziehungsverhältnisse des Denkens, ihre 
präcisirte Bedeutung erhält. So kommt es, dass sie 
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einerseits die feste Natur eines Nomens, sowohl Substan- 
tivums als Adjeetivuros , und andererseits die flüssige eines 
Verbum finitums anzunehmen fähig ist. Wir wollen sie in 
dieser ihrer allgemeinen Bedeutung mit dem Namen 
Verbalnomen (nomen verbale) bezeichnen. 

Ein gleiches Bewandtniss hat es mit dem angebliehen 
Infinitivus Apoeopatus. Er erscheint als flectirend er Verbal- 
stamm bei der Bildung des Präteritums, und gestaltet sich 
auch hinwieder zum Nomen, bald als selbstständiges Begriffs- 
wort, bald als Bestandtheil eines zusammengesetzten Begriffs- 
wortes. So bedeutet Jjy die Existenz, :^ die That, 

JXij die Rede, Z^\j>^ derVnile, J^die Saat, ^j>- 

der Kauf, C^^^j das Leben, J'wSwi die Niederlage. 
Hieher gehören auch die Doppelformen: XJ^ ^ JJo das 

Sagen und Hören (der sprachliche Verkehr), jt^^ ^\^ 
das Geben und Nehmen (Handel und Wandel), 
J^U ^ jy das Gewinnen und Verlieren, X*\ ^ C^j 

das Gehen und Kommen (der Verkehr), Jui^ Jut das- 
selbe. Das Gleiche gilt von den Zusammensetzungen mit 
den Wurzeln, wie: y ^ J^ das Hin- und Herreden 
(die Verhandlung), j>*^ JU4*a>. das Suchen und Wieder- 
suchen (die Nachforschung), ^^^ ^ ^^ Kauf und 
Verkauf, y^^ J*»*^ das Springen und Aufstehen. 
Beispiele der Wortzusammensetzung sind : Z^^j^ d i e 
Aufschrift, Jul^ der Meister (der ans Ende, zur 
Vollkormmenheit Gelangte), *^l> jj das Goldgewebe, 
jlj Ailci- der im Hause geborne Sklave, C^]^ ^^ 
Unterlassung, J>J-»lI der Verlobte, jJ-^/^die Mit- 
theilung (dem Ohre überliefern), J^l c->ly>* schlaf- 
trunken u. s. w. Ein interessantes, für diese Auffassung 
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sprechende» Beispiel finden wir in der Redensart ^j1>j: JU»li 
es wird nicht vorgefunden, wo eine solche Grundform 
in der Art eines wirklichen Mittelwortes der Vergangenheit 
angewendet erscheint. Diese Bedeutung war ihr auch im 
Parsi eigen, welchem die heutige Bildungsform des Parti- 
cipii praeteriti mit dem sehliessenden stummen & fehlte. 

Wir haben es somit hier mit einem zweiten Verbal- 
nomen zu thun, weiches sich aus dem ersterwähnten, 
der Wurzel, mit dem Vergangenheztsbe^riff entwickelt. 
Während jenes den Zustand oder die Thätigkeit allgemein 
ohne alle Zeitbegrenzung bezeichnet, gibt dieses hiefur 
den allgemeinen Ausdruck in der Vergangenheit, welcher 
dann weiter durch die Berufungsformen der Person und Zahl, 
so wie mit Hilfe der anderweitigen Beziehungsverhältnisse 
des Denkens, seine präcisirte Bedeutung als flussiges Verbum 
oder als festes Nomen erhält. 

Seine Rolle bei der Bildung des Futurs und der moda- 
len Constructionen des „Wollen", „Können", „Müssen** und 
,,Sollen**,wie: JJu jbljsi- ich werde sagen, JJuJbj^i^* 

ich will sagen, uUaj Ol^^man kann sagen, JJu juL 

#• •• • 

man muss sagen, wJuJüU» man soll sagen, ist allerdings 

— 

geeignet, ihm die Bedeutung einer Infinitivform zu verleihen 
und es Hesse sich hiefur eine Bestätigung in dem Umstände 
finden, dass in den meisten dieser Fälle auch die, im gewöhn- 
lichen Leben zwar minder gebräuchliche, Construction 
mit dem vollen Infinitiv, ^>iu jblyL^, v>iu JüL zur 
Anwendung kommt, welche im Parsi von allgemeinerem 
Gebrauch gewesen. Allein wir dürfen nicht übersehen, 
dass diese Construction, welche mit dem Gebrauche unserer 
unbestimmten Art des Zeitwortes eine grosse Ähnlichkeit 
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hat, nur auf die erwähnten Fälle beschränkt ist» und dass 
wir im Persischen überhaupt von einer Infinitiv-Construction, 
wie in unseren europäischen Sprachen, nicht reden können. 
Sätze wie: „ich höre sprechen» ich fürchte zu fallen, er 
biess ihn tödten, er sah ihn kommen'', vermag der Perser 
in seiner Sprache durchaus nicht in dieser synthetischen 
Weise zu geben; er greift hier zur analytischen Ausdrucks- 
weise, wie: Sljju «-i^ £ »^^ ich höre, dass man 

spricht, oder J^ru ^^/>^ ^ » f>*T* ^^^ höre, dass 
Jemand spricht, xJLj Äx^,/Lw»ich fürchte, dass ich 

falle, X^ ijJ £ j>y»ji er befahl, dass man ihn tödte, 
jüL* jTpjüj ich sah, dass er kommt. Auch bei den 

m — Im 

modalen Constructionen des „wollen und können'', gibt der 
Perser dieser analytischen Ausdrucksweise den Vorzug, 
namentlich in der gewöhnlichen Umgangssprache, und sagt 
viel lieber: fy^ ^jl^'^^\ will, dass ich sage, xy^A^ 

ich kann, dass ich sage, als: uUiü^l^s:^^, wJü^lpw*. 
Bei jenen des „müssen und sollen** muss er sich sogar der- 
selben bedienen, wenn sie nicht unpersönlich lauten sollen, 
nämlich: xjXj JüL ich muss sagen, xyj jJU» ich soll 
sagen (wörtlich: es liegt ob, dass ich sage; es ziemt sich, 
dass ich sage); denn woS JoL.heisst: man muss sagen, 
JUiu jüUü man soll sagen. 

Andererseits finden wir Constructionen mit dem vollen 
Infinitiv, wo der sogenannte Infinitivus Apocopatus, unser 
Verbalnomen der Vergangenheit, nicht zur Anwendung 
kommt» wie: c>*>> ^-^^^ ^^ er begann zu sprechen, 
JU9^c>Ju»jV< es fing an zu regnen. In diesen Beispielen 
erscheint der Infinitiv als ein im Abhängigkeitsverhältnisse 
des Objectes gesetztes Nomen Actionis, welches reine 
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substantivische Bedeutung hat, gerade wie in den Fällen, 
wo er Subjeet des Satzes ist. Und wenn wir damit die 
Construetionen mit dem Verbalnomen der Vergangenheit 
zusammenhalten, so zeigt sich bei diesen ein gleiches Verhält- 
niss; «JlJu jul^heisst: es ziemt sich dasSagen, «JUüjJüIj 
€s liegt ob das Sagen, CJS x]^ ich kann das 
Sagen, CJo Jb]y^ ich will das Sagen; und 
selbst das Futurum w^ (^)y^ bedeutet nichts anderes in 
seinep Zusammensetzung als: ichmagdasSagen. 

Diese Betrachtungen müssen zu dem Schlüsse führen, 
dass die persischen Infinitive eigentlich angewandte Nomi- 
nalformen seien , und wir finden hiefuf in Bezug auf unser 
Verbalnomen der Vergangenheit eine Bestätigung in dem 
Umstände, dass es auch ausser den erwähnten Construetio- 
nen für sich allein die Natur eines Nomen bekundet. 

Nachdem wir die Bedeutung der beiden Grundformen 
des Verbums festgestellt haben, wollen wir nun auch die 
Grundsätze aufsuchen, nach welchen sich das Verbalnomen 
der Vergangenheit aus der Wurzel entwickelt. Sein 
Bildungscharakter ist, wie sein Auslaut dies durchgehends 
zeigt, der weiche oder harte Dentallaut, nämlich ein ^ oder 
O, welche wir demnach mit Recht die Charakterlaute des 
Vergangenheitsbegrifi*es im Persischen nennen können. 
Allein wir finden nur verhältnissmässig wenige Beispiele 
der Bildung der Vergangenheit durch reine Anfügung eines 
J oder O. Sonst sehen wir überall noch nebenher ver- 
schiedenartige Lautprocesse auftreten, welche gleichsam dazu 
bestimmt sind, die engere Verbindung zwischen Wurzel und 
dem Charakteriaute der Vergangenheit zu bewerkstelligen. 

Das erste, welches Noth thut, ist eine umfassende 
Übersicht aller jener Vermittlungsprocesse zu gewinnen, 
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welche sieh nach den verschiedenen Auslauten der Wurzeln 
richten. Wir wollen mit jenen bei dem weichen J beginnen. 
Fälle reinen Anschlusses desselben finden wir in fol- 
genden Wurzeln : 

a) mit dem Ausgange auf 1- und j-: 
\j gebären: ^tj; 

t> schänden, missbrauchen: ^0; 

Ul bereit halten:^Ul; 

LiTöffnen: ^UT; 

y sein: ^y (in der Poesie auch Ju, mit Verkürzung 
des Vocals); 

b) mit dem Ausgange auf j : 
j^ essen, trinken: J^j^; 

j^j* pflegen, erziehen: ^j^y, 

^lO aufbreiten: J>/iLS; 

jljTlassen: ^Ji^\ 

jjj abhelfen: ^jy\ 

^L5 essen, kosten: ^j\S\ 

jlld ausdrücken: JjUl»; 

jc^ zählen: :>js^i 

9 » 

^,/v*** abwischen: J>*** ; 

e) mit dem Ausgange auf O : 
üU bleiben: jJU; 

üb jagen: jJlj; 

L)|y>> lesen, singen: J^[)>*; 

üUii streuen: jJUil; 

ül^nehmen: Jülli««; 



28 

^^graben, rupfen: sS; 
J&l werfen: Ju55|; 
und die hieher gehörigen Causal-Verba, wie: 
0^tj' schrecken: J^L»J; 

c> l^^ b e w e g e n : jLi L^ etc. 

Vermittelnde Lautprocesse beim Anschlüsse des wei- 
chen Vergangenheitscharakters ^ sind : 

1. Umlaut der vocalischen Ausgänge l— und j- der 
Wurzeln in ^ — , wie: 
L> reiben: ^^; 
Ul ruhig sein: ^^1; 

ilbesudeln: J^jil; 

Ij»! vermehren: ^^^\ 

uj abreiben: -^^^j; 

%\> durchseihen: ^^\»\ 

Uji erproben:,>^Jl; 

U' zeigen: J>y; 

\^ preisen: ^^\ 

U^verderben: ^j*^; 

U^ befehlen: ^yi/^\ 

ki messen: J^jffJ; 

lij rauben: -^^j; 

Ui^ schenken, vergeben: ^y^\ 

UsL kratzen: ^y^\ 

\s^ übertünchen: J^jJ^l; 

Ul bereit halten: ->^1 ) , auch mit reinem Anschluss 
L^öffnen: :>y^ \ siehe oben; 
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^Jj ernten, sammeln: J>^^->; 

^ hören: ^y^, (auch Juju;, zusammengezogen aus J^^); 

• * • « 

y^ wiehern: ^yj; 

^ schlummern, nicken: ^yS'*, 

y^ werden: ^, gewöhnlicher ^ mit verkürztem Vocale. 

2. Umlautung des letzten Sylbenvocals in — bei den 
mit j schliessenden Wurzeln , wie : 

y tragen: ^j\ 

j^ bringen: Jj^; 

jLj übergeben: ^j*^\ 
» * 

jijl kränken : J>jjl; 

jUiV, auch jLli ausdrücken: ^j^^ ^j^\ 

j\^ zählen: J^; 

9 

j^A sterben: ^. 

3. Abwerfung des Endconsonanten O bei den auf die- 
sen ausgehenden Wurzeln, wie: 

sj^s»^ sammeln: Ju^, auch Je»- mit verkürztem Vocal ; 
^j;i^l erschaffen: -b^l; 
/yjj erwählen: -Xijj; 
/^j sich entleeren: Ju>j; 
L>j schlagen: ->;; 

c>U^ nehmen: ^\1aj, gebräuchlicher Juw, mit verkürztem 

Vocal; 
vlro sehen: Ju^, bei welchem wir vorläufig eine Verände- 

rung des Anfangsconsonanten «^ in J annehmen wollen. 
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4. Einschiebung eines ^J, welches mv bei der bei 
weitem grösseren Anzahl der Wurzeln von allen wie immer 
gearteten Ausgängen vor dem weichen Vergangenheits- 
charakter J finden, wie: 

li oder fj\j fussen: Jb^L; 

y oder ^y duften: *^y; 

i^U leuchten: JuiU; 

wJ klopfen: JuJ; 

w-w-^ verehren: Jujujj; 

J'cL lachen: JüJusL; 

j\i regnen: -Xijli; 
.* •• * 

Jj b e i s s e n : -Xi Jj ; 

^j gelangen: Juw>; 

^l* streuen: Jui»l; 

<^j zürnen: X^j; 

<s^i rollen, drehen: Jus^J; 

^Streit anbinden: jJ^; 

«^ streben: Jua>.; 

jU lecken: JuSu»; 

JU reiben, wischen: jJU; 

•J athmen, anbrechen: x^S; 

ry weben: jJj; , 

aI»^ sich erkälten: JuJbU.; 

jS laufen: Ju^J. 

Hiehergehören auch alle Causalverba, wie: 
OUj schrecken: juiUJ; 
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c>l-^ bewegen: jJLä; 

• •• • 

OU; freilassen; JuiUj u. s. w. 

Ebenso die von persischen und arabischen Nominal- 
formen gebildeten Zeitwörter, wie: 

v*U hinken: jJ3 voniU, lahm; 

• • • 

->j^ stehlen: JüJ>jJ von •>j.>, Dieb; 

wJlU begehren: JuJlLp von wJiU, Begehr; 
• ••. • 

^ verstehen: Ju^ von ^» Verstand; 
^^joij tanzen: X^j von ^^j^j* Tanz u. s.w. 

Als Abart verdient hier noch die übrigens höchst 
seltene Formation mit dem vom Ju abgeschwächten ^ — 
bemerkt zu werden » so von 

^U» ansschwitzen, Wasser abschlagen: O^U* 
neben Ju^U>; 

M 

^j>- saugen: J^^ neben Juiy>*. 

S. Die Einschiebung eines \, welches wir bei folgen- 
den vier Wurzeln vor dem Vergangenheitscharakter J ange- 
wendet finden : 

Ji^ oder JU««j1 stehen: ^llwl oder ^\lmj\; 

*Z^>^ schicken: jIImj^; 

Jj] fallen: jlil; 

X» setzen , legen: jly^; 

A^ geben: ^1^, welchjss wir vor der Hand als aus ^Uj 

zusammengezogen betrachten und als fünftes Beispiel 

hieher zählen wollen. 

Ganz anomal bildet die Wurzel \, kommen, das Ver- 
balnomen der Vergangenheit mit Einschiebung eines auf 
— auslautenden • zu Jul. 
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Die Verbalnomina der Vergangenheit Jj^^l zu J\ brin- 
gen, und JUJ zu ^l> sein, sind nicht als besondere die- 
sen beiden Wurzeln eigenthümliche, sondern von ihnen 
entlehnte Bildungsformen der ihnen verwandten Wurzeln 
jJ und y zu betrachten. Dasselbe gilt auch nach meiner 

Ansicht bei der Wurzel ^machen, in Bezug auf die Bil- 
dungsform ^j i welche das Verbalnomen der Vergangenheit 
Yon der ausser Uebung gekommenen Wurzel^ sein dürfte. 
Wir finden von dieser letzteren die Verlängerung ^ITerhalten 
und im Sanscrit entspricht ihr die Wurzel kwr. 

Wir kommen nun zu den Bildungsformen mit dem 
harten Vergangenheitscharakter o. 

Fälle reinen Anschlusses desselben finden wir bloss 
bei folgenden wenigen Wurzeln: 
o^ weben: JoL ; 

cilS^graben: Z^\ 

ui^ spalten: JolCL; 

9 

Jif^ blühen: uUjiX^ (mit verkürztem Vocal); 

^tödten: C^\ 

^j^ zusammensetzen: JUi*^; 

• • • 

^Jiy trinken: J-Jjy (gebräuchlicher Ju^); 

^CJ^ loslassen: C^J^ (auch Jul^). 

Vermittelnde Lautprocesse sind : 

I. Die Veränderung des consonantischen Auslautes 
der Wurzeln, welcher beim Anschlüsse des Vergangenheits- 

* 

Charakters O in einen der vier flüssigen Laute c^, ^, 
^, ^ übergehen muss. So verändert sich: 
a) in o die Ausgänge der Wurzeln auf i^, 
^^, ^1., als: 
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j\* fassen, finden: Coli; 

j\> leuchten: JoU (auch JJu mit verkürztem 

Vocal) ; 
X^ eilen: Joll^; 

j^ stossen: C^ß\ 

j^^ kehren: *^^j (auch JU9> mit verkürztem Vocal) ; 

jy^s entbrennen: JUs^l (auch JUawI mit verkürz- 
tem Vocal) ; 
jji täuschen: ^^^; 

w^ verwundert s^in: Z^JiSZi (auch JaaGj mit 

• •• • •• 

verküztem Vocal) ; 
s^\^ s c h I a f e n : J^jusL , mit ümlautung des I in kurzes - ; 

•w^». ^ » schlafen: %!UJs^; 

w^iUi bohren: JUiui ; 

^3 j?ehen: Jo>; 

^lii hören: J^iJ:» mit dem Umlaut in -; 

ß sprechen: JJtJ. 

Hieher dürften auch noch zwei Wurzeln mit dem Aus- 
gange auf^ gehören, nämlich: 

jS nehmen: «JUi^. 

• . • • • 

yJ^ aufnehmen: «JUvJü (auch wO>Jü); 

bei welchen das neu hinzutretende s^ ebenfalls durch 
Assimilirung aus einem im Laufe der Zeit weggefallenen 
Endlaute der V^urzel entstanden zu sein scheint. *^^ 
zeigt mit jJj, welches Pfand bedeutet, eine eben so 
nahe Laut- als Sinnesverwandtschaft, und die Annahme 
liegt nicht ferne, dass ^r^aus ^y durch Abwerfung des 
Endlaufes ^ und gleichzeitige Verlängerung des dem j 

gm 

über (!. Org'anismus d. pers. Verbums. 3 
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vorangehenden Voeals entstanden sei. Eine unzweifelhafte 
Bestätigung hiefür liegt in der Zendwurzel ^H(q,, gerew. 
welche nehmen bedeutet. Vide Burno'ufs Commentaire 
sur le Yagna, Notes et Eclaircissements , p. LXIV. Ein 
gleiches Bewandtniss mag es auch mit dem anderen Falle 
haben. C^jX erscheint als eine Zusammensetzung aus C^j 
mit -X» = paiti im Zend, welches „auf, über, gegen^ 
" bedeutet, wie O^y^J^ im Parsi = ö^^^ im Neupersischen. 
Der zusammengesetzte Ausdruck Hesse sich in der Art als 

M entgegengehen, entgegenkommen*' erklären; so heisst 

* . 

auch Aji Jki das Entgegengehen der Deputationen bei feier- 
liehen Einzügen, und Cj^J^ bildet noch heutzutage den 
stehenden Ausdruck für den Empfang der Gesandten. Ich 
glaube sogar die neupersische Partikel ^Iaj fQr identisch 
mit Jk> , als einer älteren Form derselben , ansehen zu 
sollen, welche sich nur noch in dem rorliegenden Beispiele 
erhalten hat. Für ^JJj finden wir im Parsi auch ^j^-Xi, und 
nicht'Weniger dürfte hiefür der Umstand sprechen, dass im 
Färhängy Dschyhangiri die beiden Buchstaben von J^i 
mit Kesre vocalisirt erscheinen. So wäre denn Joy jJ oder 
C^jtX = C^r>lj^ , und wie die Wurzel des letzteren jj-*^ » 
. SO jene des ersteren jJ-Xi, von welcher dann in Analogie 
mit dem bei ^j angenommenen Vorgange das ^ wegfallen 
und dieser quantitative Verlust des Stammes durch Dehnung 

des dem ^ vorangehendeh kurzen Voeals ersetzt worden 

• • 

wäre. Der Umstand, dass die Lexicographen in C^jX das j 
mit dem Dhamma vocalisiren, kann um so weniger befremden 
und gegen obige Deduction sprechen, als wir bei^ in JJL:* 
einen ähnlichen vocalischen Übergang sehen, und das ältere 
Parsi die Giltigkeit der Vocalisation Joy Jk> ausser allem 
Zweifel stellt. 
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b) in ^ verwandeln sich die Wurzelausgänge auf j, J^, 
u^f ^» ^» J» so: 

jli verlieren: J^l»; 
• • 

j\* treiben : J^ti^U; 

jL» machen: J^U-; 

jljJt werfen: J^ljul; 

j\j^\ erheben: J^l^l; 

jly liebkosen: sZ^\y\ 

iljy sich anschicken: J.o.1j.>; 
• - ». 

jIjT schmelzen: J^Ijj; 

j*o sieben: ^^^^s^; 
••. •* 

yj schütten: ^^^j; 

Ji^ f 1 i e h e n : sZ^j\ 

JJol anstiften: J^ii^l; • 

J^j* sich enthalten: J-i^^ y ; 

rul mengen: «— <s^i; 

y^\ aufhängen: J-i^^l; 

j^j nähen: C^^^\ 

jytt brenne-n: J-o^^; 

j^^l anzünden: J.^^j,^9i; 

jy^\ lernen: JUi*^l; 

jjjut zusammenbringen: w^>.jJ^il; 

^> 

Jl kochen, braten: «J!^ , mit umlautendem Vocal; 
^^^-> melken: J^^^; 
^jj^ verkaufen: Co-^y; 
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^U^ kennen: Jl^s^U^; 

^ wägen: CJ<^\ 

<^ drehen, winden: 

JJ) brechen: »^^^^t , mit verlängertem Vocal; 

c) in ^ verwandeln sieh die Wurzelausgänge auf j, Jj 
yj»»9 J» J. so: 

^iTsäen, pflanzen: J^lT, auch J-mIT ; 
J\^ haben: «JU^Ij; 
^IxJlmeinen: J^uCI; 
jU häufen: J^U; 

• • 

jli.l stopfen: w-JjLjI; 

jIxj zeichnen: «JU^lG; 

jtjui wähnen: wJiiljuj; 

^W anstellen: C^\S\ 

^Ju vorüberziehen: *Z^jS\ 

jl-xS lassen: J^Ijü; 

J^ werden: J.%13; 

jyy wandern: J-^iy; 

,«J lecken: C^ 

^y-jj spinnen: C^j S, mit verkürztem Vocal ; 

^y schreiben: J-Jjy 

J^l erheben: JUil^l; 

Jjb herablassen: JU«2Jb; 

d) in ^j** verändern sich die Wurzelausgänge auf a, t>, 
-Xi, j, J so: 
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6\j>- wollen: J--*»l^; 

dtf' abnehmen: JU^ö; 

6j entwischen: C^j ; * 

^E>^ springen: C-w.»^; 

Jxi brechen: JUS^; 

^j sich entleeren: «^^j; 

i>l2j sitzen: «JU^mmIj, mit umlautendem und verkürz- 

tem Vocal; 
L>1^ setzen: J.m«iUJ; 

Jui binden: ^JX^; 

jJ^i yerbinden: w^^; 

J^ aufstehen: cU-*lci*, mit umlautendem Vocal: 

. JsL kriechen: J-w^: 

J^J brechen: *^U^. 

II. Ein anderer vermittelnder Lautprocess bei dem 
Anschlüsse des harten Yergangenheitscharakters O ist 
die Einschiebung eines ^ mit oder ohne Bindevocäl, je 
nachdem die Wurzel consonantisch oder vocatisch aus- 
lautet; so: 
a) mit Bindevocäl: 

ij\» obliegen: .ws^li; 

• •• • 

<^li geziemen: cX^U»; 
(^Ic^ kauen: '«JX.j\ew; 

t5j^ streben, verfolgen: C^J^\ 
c>)^ wissen: wm^Ij; 
L>U gleichen: JU^U; 
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o|y kämmen: JU««j|y; 

ol^ setzen: ^^««.jIiIi; 

* Aj legen, stellen; w^^ (auch ^^Xl^:); 

Jo schauen: J.w»a», auch J.**»jJxJ, mit gedehntem 

Verbind ungsvocal; 
^l* vermögen: JU-jJL, mit Fatha als Bindevocal; 

6) ohne Bindevocal: 

(c^)b^ schmücken: JX«a|^l, auch JUwJl mit verkürz- 
tem Schlussvocal der Wurzel ; 
(t5)l/^ zieren: Jwl^; 
(^j leben: vJUwJj; 
^S weinen: *JU*^ 5^; 

(t5)y>- suchen; 

^ * , f , mit Verkürzung des End- 

^ ' ' vocales der Wurzel. 



(<-5)>^ waschen: 

Wenn wir diese verschiedenen Vermittelungsprocesse 

betrachten, so finden wir in denselben einen zweifachen 

s 

Charakter ausgesprochen , 1. einen mechanischen, den 
der Lautanfügung und 2. einen dynamischen, den der 
Lautveränderung. Beiderlei Processe kommen sowohl bei 
der Bildung mit dem weichen Präteritalcharakter J als bei 
jener mit dem harten Präteritalcharakter O vor; nur sind 
sie bei der ersteren, vocalischer, bei letzterer, consonanti- 
scher Natur. Bei der Bildungsform mit dem weichen Ver- 
gangenheitscharakter J bestehen die mechanischen Laut- 
processe in der Einschiebung der Vocale 1 und ^ß so wie 
in der Abwerfung des consonantischen Ausganges der 
Wurzel, die dynamischen Lautprocesse im Umlaut der 
Schlussvocale. 
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Bei der Bildungsform mit dem harten Vergangenheits^ 
Charakter O, besteben die mecbaniscben Lautprocesse in 
der Einschiebung des Cosonanten ^, die dynamischen in 
der Veränderung des consonantiseben Auslautes der Wurzeln. 
Wir finden wohl auch bei der Präteritalbildung mit 
O bier und da vocaliscbe Veränderungen, wie: 
a) Kürzung der Vocale in: 

t^^xw zu «JUiSjii, c^li zu JUjü, *^J^ ^^ <--^J< v^^i 

zu sl-Jt^U wo^^ zu w^^, J^ zu ^y, y ZM CJu,* 

^^ zu i. "< » TV , ^ zu ^ZxytftJ , y^ zu w>»i«»M» . 

^^ Debiiung der Vocale, in: 

e^ Umlaut der Vocale , in: 

Ji zu ^^-^i j^ zu J^lo^, ^^ zu w-ouw; 
und mit gleicbzeitiger^Verkürzung des umlautenden Vocales: 

w>i^>> zu 4JUftj>., i*xCj zu J^ffli , jo zu Jt.*t S . 

' Allein alle diese yocaliscben Veränderungen sind blosd 
secundäre Erscheinungen, welche den consonantiseben 
Vermittlungsprocess begleiten , mit Ausnahme des einzigen 
Falles: vJ^, cIJSj;», wo die Kürzung des Vocales bei der 
Präteritalbildung mit reinem Anschlüsse des O auftritt. Bei 
der Präteritalbildung mit weichem ^ erscheint dagegen die 
vocaliscbe Veränderung als eigentliches Formationsgesetz. 
Es fragt sich nun, wie sich Vocalismus und Consonan- 
tismus hier zu einander verbalten? Sind beide gleich 
ursprüngliche Bildungsformen , oder ist die eine derselben 
ursprünglicher als die andere? Wir finden Wurzeln mit 
Präteritalbildungen der einen und der anderen Art, wie: 
4^li Ieuc,ht6n: JuiU und JUdU ; w^ bohren: JuaLj und 
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; ,j^^-> melken: Ju^^^j und ii^o^^^; ^ wägen: 

und J-i^^; jljS> lassen: J>IJS> und J^IJT, jjTwen- 

den: Ju^ und wJj ; *> entwischen: X^j und w-^*J; ; ^^^ 

wachsen: Ju»o und w^*^j; c5^ kratzen: Juilp- und 
«JXijlew u. s. w. Dieser Umstand allein berechtigt uns zu 

der Annahme, dass wir hier zwei Bildungsformen vor uns 
haben , welche nicht gleich ursprünglich und von einander 
unabhängig seien, sondern von denen die eine die ursprüng- 
liche, die andere eine später erstandene sein müsse. 

Ich kann nicht umhin, nebenbei auf das verkehrte 
Ergebniss aufmerksam zu machen, zu welchem die bisherige 
Theorie in Bezug auf diese Doppelbildungen führt. Ihr zu 
Folge sind es nicht zwei verschiedene Präteritalbildungen 
einer und derselben Wurzel, die wir vor uns haben, son- 
dern zwei primäre Infinitivformen mit einem einzigen abge- 
leiteten Imperativ oder Aorist (unserer Wurzel). Es muss 
sich dabei nothwendigerweise die Frage aufdrängen, von 
welcher der beiden Infinitivformen der Imperativ gebildet 
sein soll? Dass von einer stichhältigen Beantwortung dieser 
Frage nicht im entferntesten die Rede sein könne, versteht 
sich von selbst; und sie wurde auch von unseren Gramma- 
tikern eigentlich nicht versucht. Doch ist es nicht ohne 
Interesse, zu hören, wie die persischen Grammatiker darüber 
dachten. Diese erklären, dass von den zwei verschiedenen 
Infinitivformen eines und desselben Verbums jene mit dem 
harten Ausgange ^y die ursprüngliche sei und von dieser 
der Imperativ auf unregelmässige Weise gebildet werde, 
von welchem wieder durch Anhängung des weichen Aus- 
ganges c>J mit eingeschaltetem ^j die zweite Infinitivfornn 
geschaffen sei, daher sie selbe auch das !*>> jjud«, die 
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nachgebildete oder nachgeschaffene Infinitivform, nennen. 
Es braucht nicht erst gesagt zu werden, dass diese Erklä- 
rung noch widersinniger ist als d§r aufgestellte Grundsatz, 
um dessen Erklärung es sich hier handelt. Ganz richtig 
bemerkt Geitlin am Schlüsse der Classification, S. 51, 
Ohs. 2: „Imperativi ex supra allatis non pauci, qui irregu- 
lares esse videntur, regulariter formari possunt ex aliis 
Infinitiv! formis, quae itidem in usu sunt; ita c. w^v 

-.9 ' -9 

rimperativus ib, O^) regulariter oritur e O-Uow» 
K^\i (v>olJ) e C>Juit, fjS (sj<iS^ e l>Ju»^." Und wenn 
er dabei im Hinblick auf die Erklärung der persischen 
Grammatiker noch als zweifelhaft hinstellen zu sollen 
glaubte, ob diese Imperative von den Infinitiven auf ÜJ^. 
oder letztere von den unregelmässigen Imperativen abge- 
leitet seien , so haben wir hingegen auf Grund der ent- 
wickelten Principien es als eine erwiesene Thatsache zu 
betrachten, dass nicKt nur die Infinitive auf Oj^, sondern 
auch die auf den Ausgang ^y von der Wurzel, dem ver- 
nteintlichen Imperativ, gebildet sind, und es handelt sich 
nur noch um die Entscheidung der Frage, welche dieser 
beiden Biidungsformen die ursprünglichere sei? 

Diese Entscheidung kann nicht lange zweifelhaft sein; 
wir finden sie schon von Geitlin angedeutet, welcher mit 
jener richtigen Beurtheilung, die wir wiederholt an ihm zu 
ehren in dem Falle waren, S. 50, Obs. 1. sagt: „Ex jam 
allatis patet, Infinitivum exire aut in l>-> ant in ^y ; veri 
autem simillimum est, omnium infinitivorum propriam atque 
originariam terminationem esse ü->. hanc vero praeceden- 
tibus duris consonantibus ^, ^t, ^ et o ob euphoniam 
transiisse in ^; ubi enim pi^ecedunt molles litterae: 
U J» J> f « <^0> ^^ v^ originaria eademque lenior semper 
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manet terminatio infinitivi*'. Es fehlt uns auch nicht an 
Beweismitteln, um das Angedeutete fest zu begründen. 
Wir brauchen nur die ^uf dem Wege der beiden ver- 
schiedenen Vermittlungsprocesse gewonnenen Präterital- 
formen einer und derselben Verbalwurzel gegen einander 
zu halten, um zu erkennen, dass die auf J ursprünglicher 
als jene auf O sei; denn der consonantische Vermittlungs- 
process zeigt in der Regel eine bedeutendere Veränderung 
der Wurzel , als dies bei dem rein vocalischen der Fall ist. 
Eine weitere Bestätigung hiefür finden wir in dem Umstände, 
dass eine weit grössere Anzahl von Wurzeln ihr Verbal- 
nomen der Vergangenheit durch reinen Anschluss des 3 
als mit jenem des O bilden, und dass überhaupt die über* 
wiegende Mehrzahl der Wurzeln von den verschieden- 
artigsten Ausgängen die Bildungsform J mit eingeschaltetem 
,J annehmen, während nur eine verhältnissmässig geringe 
Menge derselben von gewissen Ausgängen der Bildungs- 
form mit o folgen. Endlich sehen wir auch, dass die von 
einem Nomen abgeleiteten Zeitwörter ihr Verbalnomen der 
Vergangenheit ausschliessend durch Anhängung des ^ mit 
eingeschaltetem (J bilden, .und dass des Gleiche auch bei 
den Causalverben auf i>\ der Fall ist, insoferne wir nicht, 
was ebenfalls sehr häufig vorkommt, bei denselben reinen 
Anschluss des j finden. Das einzige Causalverbum Olli 
setzen, macht eine Ausnahme hievon insoweit, dass es 
neben den Formen jJUj und JujLj auch J^Uj und tJU«JUj 
aufzuweisen hat; was sich wohKin der Art erklären lässt« 
dass es, gleichsam die Natur eines Causalverbums ver- 
läugnend, bei der Bildung des Verbalnomens der Vergan- 
genheit den consonantischen Vermittlungsprocess mit 
eingeschalteten ^ in beiderlei Richtung, nämlich mit 
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Beibehaltung oder Abwerfung des J befolgt, wie L>t*>. und 
iJU«Jt^, und wieder ^yJ^ und w^x^. 

Eine andere, subtilere, und desshalb auch nicht so 
leicht zu entscheidende Frstge ist die, ob bei dem Bildungs- 
procesTse mit ^ der reine Anschlüss desselben oder jener 
mit dem Bindevocal ^ ursprünglicher sei?. Auf den ersten 
Anblick dürfte nichts natürlicher erscheinen, als anzu- 
nehmen, dass die Bildungsform mit reinem J ursprünglicher 
als jene mit dem eingeschobenen ^S sei. HiefÜr spräche 
namentlich der Parallelismus der Formen J und O, wobei 
die Yocalische Verbindung bei dem ersteren sich als ein 
neuhinzugetretenes Moment betrachten Hesse; und von 
diesem Gesichtspunkte aus würden sich folgende Grund- 
sätze für den Bildungsprocess mit ^ aufstellen lassen : 

1. Der reine Anschluss desselben, theils ohne irgend 
eioe Veränderung der Wurzel, theils mit ümlautung des 
Vocals oder Abwerfung des Schlussconsonanten 'O . 

2. Der Anschluss desselben mit dem Bindevobal «J, 
und in wenigen Beispielen mit 1 . 

Bei näherem Eingehen in die Sache zeigt sich jedoch, 
dass diese Gliederung eine ganz verfehlte wäre. Denn 
wenn wir die einzelnen Anwendungsfälle der einen und der 
anderen Art durchgehen, so sehen wir, dass sie sich in 
folgendem Verhältnisse zu einander gestalten : 

Ad 1. Der reine Anschluss des J findet Statt a) ohne 
Veränderung des Verbalthemas bei den Wurzeln mit dem 
^ ^ , j» 0; bj mit Ümlautung desVocales bei 

Wurzeln mit dem Ausgange auf 1, ^— , j; cj mit Abwer- 
fung des Consonanten l> bei einigen mit diesem schliessen- 
den Wurzeln. 
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«Ad 2. Der Anschliiss des ^ mit dem Bindevocal ,J 
greift Platz a) bei Wurzeln von allen wie immer gearteten 
Ausgängen, b) mit dem Bindevocal 1 bloss bei drei Wurzeln 
mit dem Ausgange auf O und bei zweien mit dem Aus- 
gange auf A. 

Die Formation sub 2, a) verräth somit den anderen 
gegenüber eine ganz allgemeine Anwendung, indem sie 
für Wurzeln von allen wie immer gearteten Ausgängen gilt, 
während die übrigen Formationen nur Wurzeln von gewissen 
Ausgängen eigen sind. Diese letzteren sind demnach viel- 
mehr als Nebenarten der ersteren zu betrachten und von 
dem so veränderten Gesich^punkte werden wir die Gesetze 
des Bildungsprocesses mit J in folgender Gliederung zu 
fassen haben : 

1. Anschluss des Charakterlautes ^ mit vocalischer 
Verbindung und zwar: a) allgemeine Formation mit ^^ 
bei Wurzeln von allen wie immer gearteten Ausgängen; 
b) Nebenformation mit 1 bei Wurzeln mit den Ausgängen 
O und A. 

2% Anschluss des J ohne Bindevocal, und zwar: 
a) ohne Veränderung des Verbalthemas bei Wurzeln mit den 
Ausgängen auf 1, ^, l>; 6^ mit Umlautung des Vocals bei 
Wurzeln mit den Ausgängen auf I, ^^, ^; c) mit Abwerfung 
des Scblussconsonanten O bei Wurzeln mit diesem Ausgange. 

Für diese Gliederung, in welcher die Formation mit 
dem Bindevocal ^J als das allgemeinste Bildungsgesetz 
obenan gestellt wird, sprechen auch noch die früher in 
anderer Bichtung geltend gemachten Umstände, dass die 
gedachte Formation der weit überwiegenden Mehrzahl d^r 
Zeitwörter eigen ist, ^s^ss wir sie auch bei Wurzeln finden, 
welche eine der anderen Foripationen mit ^ oder O 
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befolgen und dasß sie bei den von einem Nomen abgeleiteten 
Zeitwörtern, so wie bei Causalverben fast aussehliessend, 
nämlich bis auf den bei den letzteren auch üblichen binde- 
Yocaliosen Anschluss» Anwendung findet, welches allein sie 
zur primitiven Bildungsform zu stempeln geeignet ist. Was 
den Parallelismus der Formen ^ und O betrifft, so wird er 
dadurch nicht gestört, sondern er findet vielmehr, wie wir 
später sehen werden, erst darin seine wahre Begründung. 

Wir wollen nun zu dem zweiten oder dem consonanti- 
schen Bildungsprocess übergehen, und für diesen in gleicher 
Art feste Grundsätze aufzustellen versuchen. Der einfachste 
Vorgang schiene wohl der zu sein, den reinen Anschluss 
des o an die Spitze zu stellen, daran die vier Assimilations- 
processe in ü, 7**» Cp ^^^ u** anzureihen und schliess- 
lich die Formation mit dem eingeschobenen Consananten 
^ in ihren beiden Unterarten mit oder ohne Bindevocal 
folgen zu lassen. 

Der reine Anschluss des O, welchen wir bloss bei 
wenigen Wurzeln mit den Ausgängen auf <^ und ^ 
finden, ist jedoch keineswegs als eine selbstständige For- 
mation,, sondern vielmehr als eine Abart der bindevocal- 
losen Anschlussform mit J anzusehen. Die Abschwächung 
des ^ zu O erklärt sich leicht durch den Einfluss der 
scharfen Consonanten vJ und J^, welchen es unmittelbar 
angehängt wird. So^ iiei «^li weben: statt Juib, durch 
engeren Anschluss J^L , und wegen der durch das scharfe c^ 
bedingten Euphonie JoL, bei ^JlJb herablassen: statt 
Jul^ — juli^ und dann w--2a. In gleicher Art sind die 
Uebergänge des consonantischen Auslautes der Wurzeln 
grossentheils nur das Werk dieser innigeren Verschmelzung 
derselben mit dem primitiven Charakterlaute J, wie dies 
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in einzelnen Fällen bald mehr, bald weniger anschaulich 
hervortritt. Namentlich ist solches bei der Veränderung 
der Wurzelausgänge c^, *, w^, wwi in c^ der Fall, und 
lässt sich auch fast durchgehends bei den Uebergängen des 
J» u**9 u^* TT und v^ in ^, ferner des j und ,^ in ^^ 
zur Geltung bringen. Hiemit ist aber auch die äusserste 
Grenze gesteckt, ober welche hinaus wir eben so wenig 
von einer Assimilation als von einem Parallelismus der 
Formen ^ und O sprechen können; denn bei näherer Prü- 
fung der weiteren Veränderungen, welche an den conso- 
nantischen Ausgängen der Wurzeln bei dem Anschlüsse des 
O vor sich gehen, finden wir, dass uns kein Anhaltspunkt 
gegeben ist, um in ihnen eine Lautassimilation zu erkennen. 
Es hält sehr schwer die Uebergänge des j und :>> in ^ für 
eine solche zu erklären, und noch weniger kann dies von den 
Uebergängen des 6, ij und J^i in ^ gelten. Ja die letzt- 
gedachten Uebergänge lassen sich füglicher Weise nur 
durch die Formation mit dem eingeschalteten ^^ und zwar 
in der Art erklären, dass der Schlussconsonant der Wurzel 
vor dem Formationsbuchstaben weggefallen wäre. Wir 
finden einen Beleg hiefur in dem causalen Verbalstamm 
c>Uj, welcher, wie schon früher bemerkt wurde, neben 
den primitiven Formationen des Verbalnomens der Vergan- 
genheit Juilli und jJLj auch noch zwei geschwächte 
Formationen c!U««jUj und vlwiUj besitzt. Wir haben daher 
allen Grund , einen gleichen Process auch bei den anderen 
mit i> schliessenden Wurzeln, sowie bei jenen mit den Aus- 
gängen Ju und 6 vorauszusetzen. Der Ausgang jJ zeigt 
sich überhaupt in der Formation = i> , sowie jener de^i 
•>>==j, und wir werden weiter unten den Erklärungsgrund 
hinfür angeben. Das 6 ist ein feiner Mitlaut, dessen Weg- 
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fallen hier um so begreiflicher ist, als wir ihn auch sonst 
als Schlussconsonanten eines Wortes entfallen sehen, wie 
in Lr=ALr Kraut. Dieselbe Betrachtung muss sich auch 
rücksichtlich des Ueberganges des j und «>> in ^ wegen 
der nahen Verwandtschaft des letztgedachten Lautes mit 
^ aufdrängen; wenigstens liegt eine solche Annahme im 
Hinblick aufdas Obige sehr nahe. 

Wenn wir weiter die Formation mit dem eingescho- 
benen ^*» für sich aufmerksam betrachten, so lässt sich 
nicht verkennen, dass wir in ihr nicht mehr den Parallelis- 
mus der Formen ^ und O, sondern vielmehr jenen des ^ 
und «JU^ finden. Einen unwiderlegbaren Beweis hiefür gibt 
uns die Wurzel ^yj sich entleeren, mit ihren beiden 

Präteritalformen J^j und LU^jj . An beiden gewahren wir 
die Elisipn des ü und in der einen das 3, in der anderen 
dagegen das <JX^ als Bildungscharakter der Vergangenheit. 
Eine Bestätigung des letzteren Momentes liefert auch noch 
die Wurzel ^J^ kauen, mit ihren beiden Präterital- 
formen jJU» und JU*»j\fiw . Noch mehr, bei einem fort- 
schreitenden Vergleiche der einzelnen Bildungsfälle auf 
*^^^ mit jenen auf ^ finden wir in allem und jedem den 
vollständigsten Parallelismus der Formen ausgesprochen. 
Der allgemeinen Formation auf Jü entspricht hier die auf 
«JUo* mit dem Bindevocal — wie JU^jIj; wir gewahren 
auch J.wj^ mit dem Bindevocal (^, so wie andrerseits 
auch bei dem Bildungsprocesse mit ^ mitunter der Binde- 
vocal — vorkommt, so: Ju*^ neben Juwp» von der Wur- 
zel ^^p-, saugen, Ji^b) neben JlJjU» von der Wurzel 
^\^ Wasser abschlagen. Doch scheint es als Regel zu 
gelten, dass der Bindevocal bei dem ^ langes ij und bei 



48 

dem J^ kurzes — sei. Der Nebenformation mit dem 
Bindevoeal \ entspricht hier die auf *^^ mit dem Binde- 

voeal — wie C^j\*, Den engeren Anschlussformen ohne 
Bindevoeal entspricht hier reines J^ , ohne Wurzelver- 
änderung in: JU-j1j1 von \j\, mit vocalischer Veränderung 

an der Wurzel in: ^«^ von js^, und mit dep Elision des 

ö in: JUJxJ;» von /^, wie oben in: J^««jj von ryj. Selbst 

die minder regelmässigen Formen, wie: ^Ij von aj, X**» 

von ij\^ finden hier ihre treuen Gegenbilder in JU««»- von 

• * 

A>> und JX^mI) von «JO . 

• •• 

Die engeren (bindevocallosen) Anschlussformen des 
Charakterlautes ^ beschränken sich in ihrer Anwendung 
auf die Wurzeln , welche vocalisch oder auf ö und j aus- 
lauten. Rücksichtlich der engeren Anschlussformen des 
t^Xrf herrscht wohl ein anderes Verhältniss, jedoch nur in 
so weit als dies die Natur der Laute und des Sprachbaues 
bedingt. Wir finden sie eigentlich nur bei den Wurzeln mit 
vocalischem Ausgange oder mit schliessendem 6, welches, 
wie wir schon zu bemerken Gelegenheit hatten , dem voca- 
lischen Auslaute oder vielmehr dem, diesem anhängenden 
<j gleich zu betrachten ist. Von ^\j>^ wollen haben wir 

eine ähnliche engere Anschlussform JX«j|yi*, wie von (,^)1^1 

zieren: *JU**il^l; und andererseits sehen wir von ^ 

legen: J-w^:, wie von ^5^ kauen: J.*4^lß>- , wo 

nämlich das a gleich dem fj beibehalten und der Binde- 
voeal daran gehängt wird. Bei den mit i> schliessenden 
Wurzeln stehen dem Anschlüsse des «Jl-wi ohne vocalischen 
Vorschlag die euphonischen Gesetze des persischen 
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Sprachbaues entgegen, daher wir bei denselben nur die 
Formatipnen mit vocalischer Verbindung oder mit der Elision 
des L> angewendet sehen. Dieselben euphonischen Gesetze 
machen auch den engeren Anschluss des wwi an die mit j 
schliessenden Wurzeln unmöglich; doch liegt hier die 
Annahme so nahe, dass die Formation JU^ bei den auf ^ 
ausgehenden Wurzeln nicht anders als durch die Zusammen- 
ziehung des j und ,^ in ^ entstanden sei, nämlich von jlT 
statt J^jIS^: C^^, von j\^ statt J^jb: >^|j u. .s. w. 
In der Art aufgefasst, hilft die Formation J^ eine 
wichtige Lücke in dem Parallelismus der Formen ^ und 
w.%>«r auszufüllen, dessen Thatsächlichkeit dadurch nur um 
so mehr hervortritt. Dieser Parallelismus der Formen ^ und 
J^ spricht sich auch noch in einem anderen bisher'eben 
so wenig beachteten Falle, nämlich in der Nominalderi- 
vation, aus. Ich meine die beiden DerivationssuflSxe l>1^ 
und ül^, welche bekanntlich räumliche oder örtliche 
Bedeutung mit sich führen, und von dem Worte, welchem 
sie angehängt werden, ein CoUectivnomen mit der Begriffs- 
bestimmung eines Ortes, Baumes oder Gefasses bilden. 
Das DerirationssufOx o\Z*» scheint mir übrigens unter 
Umständen auch zeitbestimmend zu wirken, so in den 
Wortern: Ol^lj» Sommer, L>t«^j Winter u. s. w. Es 
fehlt nicht an Erklärungen über den Ursprung und die 
Bedeutung dieser zwei Derivativformen, denen ich jedoch 
auf meinem Standpunkte nicht beipflichten kann. Pott 
will in seinen „Etymologischen Forschungen*' (Bd. I,S. 186, 
Nr. 9) das l>I-> von der Sanscritwurzel dhä „ponere^ 
oder da „dare*" abgeleitet wissen, während Chodzko 
in seiner Grammatik (S. 87, Nr. 171) das ij\l^ für eine 
Ableitung vom Verbum l).>1^1 stehen ansieht und es fiir 

über d. Organismus d. pers. Verbums. 4 



80 

das von Burnouf im Zend aufgefundenen i^\^^» (stäna, lieu^ 
erklärt, welches dieser (V. Commentaire sur le Ya^na, 
Notices et Extraits p. LIII.) der Sanscrit- Wurzel sthä (stare) 
zuweist. Diese beiden Erklärungen sind allerdings sinnig 
gewählt und Ton einer im hohen Grade bestechenden Wir- 
kung; aber sie sind mehr kühn als richtig. Ihnen zufolge 
läge der Orts- und beziehungsweise Zeitbegriflf, welchen 
die Formative ö\^ und OL» in sich schliessen, hauptsäch- 
lich in den consonantischen Anlauten J und Cwi oder allen- 
falls in der Gesammtheit der Laute. Meines Erachtens ist 
dies jedoch durchaus nicht der Fall; ich glaube vielmehr, 
dass die fragliche Begriffsbestimmung bloss der Ausgangs- 
sylbe i>\— angehört, wie so viele Länder- und Städtenamen, 
so wie andere Wörter daraufhinweisen. Chodzko erklärt 
in seiner Grammatik S. 88 Nr. 172, von gebildeten Persern 
versichert worden zu sein , dass in früherer Zeit die For- 
mation des Plurals auf Ol ^ einem Worte angehängt, diesem 
dieselbe geographische Namensbedeutung wie die Formation 
O^ verlieh. Ich kann meinerseits nur hinzufügen, dieselbe 
Erklärung über den Ursprung der meisten Länder- und 
Städtehamen aus dem Munde der Perser vernommen und 
stets bewährt gefunden zu haben. In den Namen ö[y\ das 
Land der Iren, ö]jy das Land der Türen, so wie in 
anderen geographischen Namen, finden wir unverkennbare 
Belege hieför. Ich begnüge mich, hier nur noch O^*^^ 
anzuführen, worin ich nicht wie Lassen und mit ihm 
Pott eine Ableitung von w^-»l Pferd, mit der Bedeutung 
fTTTTOcatJca Pferdestadt, sondern von aLs**i Heer, auch 
aLajI wie A^ und aUa», in der Bedeutung Heeresstadt 

* V V 

erkenne. Die phonetische und graphische Verschiedenheit 
zwischen O^v^^ ^^^ ^^ findet sich durch ein anderes 
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verwandtes Wort, Ju^jLol Heerfahrer, Herzog, (dann 
Titel der einstigen Fürsten von Taberistan) hinlänglich 
erklärt. Ich glaube aber noch weiter als Chodzko gehen 
zu sollen und dies mit Recht thun zu können; nicht allein in 
geographischen Namen, sondern auch in anderen Wörtern 
des persischen Sprachschatzes finden wir Beispiele der 
Bildung derartiger CoUectivbegriiTe. Es genügt in dieser 

Beziehung auf Wörter wie i>^\^ die Wüste, d. i. das 

• ••• 

wasserlose, wo alles ohne Wasser ist , <L>bV Frühlings^ 

zeit, wo überall Frühling athmet, 0^»^ Liebchen, 
woran diiC ganze Seele hängt, hinzuweisen. Ich zähle aber 
auch noch hieher mehrere von Verbalwurzeln abgeleitete 
Wörter auf o1-, welche sonst für Gerundirparticipien gelten, 
wieOl^ di^ Welt, wo alles springt, spriesst und sprosst, 
sj\j>^ der Herbst, wo alles sich entlaubt; nicht minder 
die Zusammensetzungen L>1^ Trauer, Verzweiflung, 
wörtlich: wo alles sich die Haare ausrauft, o\^y J^c>> 
Festlichkeit der Betheilung mit Ehrenkleidern, 
i. e. wo alles mit Ehrenkleidern betheilt wird, o|^j -liy 

Herbst, wo alle Blätter abfallen, üljo <^1 , ein 
altes Fest, aq welchem man sich gegenseitig 
mit Wasser oder Rosenöl besprengte, i>\^\j «^1, 
in gleicher Bedeutung, üUjJ^. ebenfalls ein altes Fest, 
an welchem die Frauen über die Männer herrschten, und 
diese sich ihrem Willen fügen mussten, ähnlich dem Feste 
der Römer, an welchem die Herren ihre Sclaven bedienten. 
Dass in diesen Wörtern die Ausgangssylbe J\— nicht das 
Formatiy des Gerundivparticips, sondern die zur örtlichen 
und zeitlichen Begriffsbestimmung gewordene Pluralbeu- 
gung ist, zeigt sich deutlich in dem uns zu i>\yj ^ 



I 



82 

erhaltenen Seitenstueke S^y^ c^l, welches die Pluralform 
von aJ^j w\ ist. 

Die obigen Betrachtungen drängen unwillkürlich zu dem 
Schlüsse, dass in den Formatiyen l>1^ und \SC^ dieBildungs- 
sylbe L>1- da» eigentliche Moment sei, und dass diese allein 
ihnen und beziehungsweise den mit Hülfe derselben sich 
entwickelnden CoUectivwörtern jene Begriffsbestimmung 
des Ortes, der Räumlichkeit und der Zeit verleihe. Ihre 
consonantischen Anlaute J und C^ sind nichts anderes als 
die Charakterlaute., deren Parallelismus bei der Bildung des 
Präteritalstammes der Zeitwörter wir oben besprochen 
haben. Dass ihnen auch in dieser ihrer Verbindung mit 
der Formationssylbe Ol— der Zeitbegriff der Vergangenheit 
anklebe, oder doch ursprünglich angeklebt habe, glaube ich 
wohl annehmen zu können. Denn wenn mit Aniiängung des 
ül— die Bezeichnung für einen Ort etc. gewonnen wird, der 
reich an irgend etwas 4st, so ist nichts natürlicher, als dass 
mit Hülfe des l>1*> und ül^ ein Ort u. s. w. bezeichnet würde, 
der reich an irgend etwas war. Es scheinen mir alle 
Anzeichen vorhanden zu sein, dass dieLaute J und C^^ nicht 
bloss den Verbalwurzeln zur Bildung des Präteritalstammes, 
sondern allen W^örtern insgemein in ähnlicher Richtung 
dienstbar geworden. Dies ist aber ein Gegenstand, dessen 
Behandlung uns zu weit von unserem Wege ablenken 
würde, und den ich daher bei einer anderen Gelegenheit 
zu erörtern mir vorbehalte. Es ist übrigens leicht denkbar, 
dass, wie dies überhaupt bei den Ableitungsformen der 
Fall ist, auch hier im Laufe der Zeit eine Verflachung der 
ursprünglichen Bedeutung eingetreten wäre. Ich verweise 
in dieser Beziehung auf die zwei Verbalflexionen der dritten 
Person Singularis J und C^, e — d und e — sty in denen 
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wir denselben Parallelismus ausgesprochen finden, und 
von denen die erstere ausschliessend im Präsens, die 
andere aber als selbstständige Form „ist^ im Präsens und 
als Personalbeugung im Perfeetum zur Anwendung kommt. 
Ob und in wie weit solches hier wirklich der Fall gewesen, 
können nur weitere glückliche Forschungen lehren. Ich muss 
nur noch einem Einwurfe begegnen, der in phonetischer 
Richtung gemacht werden könnte. Man möchte etwa gegen 
den Ton mir aufgestellten Parallel ismus der Formen c>1-> 
und i>^ einwenden, dass diese letztere die Tocalische 
Verbindung — habe, während die erstere stets ohne solche 
vorkomme, und dass daher entweder dem i>\^ das OL«« 
ohne Yorgängigen Bindevocal, oder dem (J^— das i>\^ mit 
dem Bindevocal ^j oder doch mit — gegenüber zu stehen 
hätte. In dieser Beziehung brauche ich nur zu bemerken, 
dass bei ö^ die vocalische Verbindung — gewöhnlich 
bloss der Euphonie halber auftritt, und dass sie in der 

• 

Poesie meistens wieder ausgestossen wird, oder richtiger 
gesagt, gar* nicht zur Geltung kommt. So gilt namentlich 

C^llJj^ = — w— nämlieh für gul-s-tan, und nicht , was 

gu-lis-tan gäbe. Eben so. gibt uns c>^^/>^ Datteln 
land, ein Beispiel des bindevocallosen Anschlusses des 
Formatives C>^. Ich möchte in diesem Umstände nur 
einen neuen Beleg für die Richtigkeit meiner Erklärung 
erblicken; denn er zeigt uns gerade, wie die Doppel- 
formationen, welche wir vor uns haben, selbst dem alier- 
strengsten Massstabe der Prüfung und Beurtheilung Stand 
halten. Sie tragen ein so festes Gepräge des Zusammen- 
hanges in Laut und Bedeutung, dass es unmöglich wird, 
sie von einander zu trennen und in ihnen ein Verschieden- 
artiges zu suchen. 
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Wir wollen wieder dorthin zurückkehren, wo wir den 
Parallelismus des ^ und J^ verlassen haben. Können wir, 
sollen wir ihn noch weiter ausdehnen? Es liegen allerdings 
noch hier und da einzelne Beispiele Tor, welche uns ver- 
leiten könnten , dieser formellen Bedeutung des C^ eine 
grössere Tragweite zu geben , und wenn wir uns darin 
einem überschiessenden Eifer hingeben würden, möchten 
wir leicht zum Schlüsse gelangen, dass der Bildungsprocess 
mit O jenem des C^ seinen Ursprung verdanke. Wir 
finden neben J^^voa «^^stossen, auch «JUw^und «JU^, 

neben J^^ von ^JT fliehen *^y, neben jJ^ von Jci- 

kriechen J.%-j^, neben jJL. von JU wischen wJL. 

(moucher), neben Jubb von ^ herablassen JUJLib, neben 

JuLTvon J^ brechen J^a;^ und CJLS. In diesen Bei- 
spielen scheinen die Buchstaben ^, ^, v^ und ^ einan- 
der gleichsam zu vertreten und man könnte sich etwa zu 
dei* Vermuthung hinreissen lassen, dass das ^ überall 
der Grundlaut sei , welcher bald in diesen bald in jenen 
der anderen drei Buchstaben übergehe, bald auch den 
Radical ganz verdränge. Doch haben wir hiefiir weder 
sichere Anhaltspunkte, noch liegt in dem Parallelismus des 
^ und ww a priori eine Aufforderung zu solchem gewagten 
Schlüsse vor. Wir haben früher gesehen, dass dieser sich 
nicht weiter als über die Präterital formen jener Wurzeln 
erstreckt, welche vocalisch auslauten oder mit den conso- 
nautischen Ausgängen auf j, c>, und a schliessen. Hier 
haben wir es aber mit Wurzeln von ganz anderen Aus- 
gängen zu thun. Ich glaube daher vielmehr, alles das, was 
über jene Grenzen hinausgeht, für reine Assimilations- 
procease halten zu sollen. Nur in Bezug auf die mit <J 



SS 

schliessenden Wurzeln würde ich theilweise einer Aus- 
nahme Raum geben, und dies aus 'einem sehr triftigen 
Grunde. Die Verwandtschaft des l mit dem r und der Um- 
stand, dass der erstere Laut der altpersisehen Sprache 
abging und desshalb auch in dem frühesten Zendalphabete 
fehlt, lassen in demselben ein ursprüngliches r vermuthen. 
So dürften denn die Formationen C.JJt^, JXl« u. i, w. 

durch eine Verschmelzung des J und ^^ ursprünglich j 
und t^f i^ ^J^ entstanden sein, wie wir bei den mit j 
schliessenden Wurzeln bemerkt haben. Bei J-w^i* von ^J^ 
und C'JLS von J^^, wäre demgemäss eher eine Elision des 
J als ein Übergang <lesselben in ^ anzunehmen; *i^^^i^ 
iässt sich weder auf die eine noch die andere Art befrie- 
digend erklären« 

Bei allen sonstigen Formationen sehen wir hinge- 
gen den Assimilationsprocess entschieden ausgesprochen. 
In der ganzen Schaar der mit dem Labialbuchstaben <^ 

• 

schliessenden Wurzeln , wie : u^U, »Z^lJ zeigt sich eine 
Assimilation desselben zu ci, bei wU««i, jJu* und c..w>-, 
JJis^, begleitet Yon der Ausscheidung des dem Labial- 
buchstaben vorangehenden Lautes und respective ^ ; 
der gleichen Assimilation unterliegt das quiescirende ^ der 

damit auslautenden Wurzel S- — ^^^^^ wofür in dem Worte «-o 

das Wort, so wie in wo der Mund und in einer zweiten 

Infinitivform u*^» der einzigen dieser Art, ein genügender 
£rklärungsgrund gegeben ist. Hieher gehören auch^ C>3y 
und y -Xi «lo^ Ju , welche schon früher ihre Erklärung 
erhalten haben. In der langen Reihe der mit j schliessenden 
Wurzeln, wie jL «JLcLL, sehen wir einen Übergang 
des j in ^, und damit hängen die Übergänge des ^ und ^ 
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in 



noch in mehreren Wörtern erhalten hat, so «.*^I=J<*1, 
^l:i|=jLi, ^^|=j^^|, ^J^==;Cw, ^J==J;lJ e\e. 



9» zusammen, da im Parsi sehr häufig das ^ die Stelle 

des j vertritt. Das eonsequente Umsehlagen des j in ^, so 
befremdend es für den ersten Augenblick erscheinen mag, 
findet seine Erklärung in einer ursprünglichen Verwandt- 

• 

Schaft desselben mit dem p, welche sich bis heute 
noch in mehreren Wörtern erhalten hat, so ;Lm»1=J<*], 

Hingegen zeigt Ji* J*u>g>> eine Abschwächung des j zu ^, 
in gleicher Art ,j^ C^ \^ mit gleichzeitigem Umlaut des 
4^ inl, j\jü\ J-J:»V^1, eine Abschwächung des J zu^ji». Bei 
^j w^j, yj^^ ^^^y, j^^-J^ sehen wir einen Über- 
gang des ^ in ^ji» mit Verkürzung des Vocals; bei 

J^^^ •^^^^, J^^^ "^-^X^* ®'n^" Übergang des J^ 
in 9^ . Bestimmte Gesetze der Assimilation lassen sich in 
einigen Fällen nicht aufstellen. Wir haben hier mitunter 
Abschwächungen und Übergänge der Laute vor uns, welche 
durch stärker eingreifende Zusanfmenziehungen entstehen, 
oder sich bloss nach dem schwankenden Einflüsse der 
Euphonie richten. Sie sind daher vielmehr als eigentliche 
Unregelmässigkeiten des Bildungsprocesses zu betrachten, 
welche geordnet, aber nicht unter allgemeine Regeln 
gebracht werden können. 

Noch ein wichtiges Bildungselement habe ich zu 
behandeln, welches bisher von unseren Grammatikern gar 
nicht beachtet worden ist; dies ist die Herabstimmung 
entwickelter Präteritalstämme zu secundären Wurzeln in 
Verbindung mit After-Präteritalbildungen derselben. Hieher 
gehören vor Allem die Wurzeln mit dem Ausgange auf ^j 
und'JJ, als: J^werden, ^jy treten, X* binden. 
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jjyj anhangen, bei denen der Schlussconsonant i 
nicht radical, sondern vielmehr der Charakterlaut der 
Vergangenheit ist. Dass dem so sei, sehen wir bei ^jy 
augenfällig aus den noch erhaltenen Infinitivformen ü->jy 
und L>J^jy» welche eine Wurzel j^ voraussetzen lassen. 
Einen schlagenden Beleg hiefür gibt auch das Wort ^J^i 

• 

der Sciave, wörtlich: der Gebundene, welches nur 
voa diesem Gesichtspunkte, nämlich als gleichbedeutend 
mit a1«j seine eigenthümliche und wahre Erklärung erhält; 
dessgl eichen a JlLj , welches wie 6 ju jlLj belobt, 
löblich bedeutet. So erklärt sich weiter die auffallende 
Übereinstimmung der abgeschwächten Präteritalformen 
derselben auf C^ und C^^ mit jenen der auf ^ und l> allein 

ausgehenden Wurzeln. JUlS C^y C^mJ C^yj sind somit 
abgeschwächte Präteritalformen der ursprünglichen Wur- 
zeln ^ jy ^ üy^, deren eigentliche Präteritalformen 

^y ^jy ^ ^y* nunmehr secundäre Wurzeln sind, und von 
denen die ersteren drei die Afterbildungen J^jS j^^jy J^jl» 

aufzuweisen haben. X^ lachen, XS stinken, X.^ 
loben, welche ich nicht minder für secundäre Wurzeln, 
wie die anderen, halte, haben nur die After - Präterital- 
formen JujJsi.JjjurjüjuLj; ihre abgeschwächten Präterital- 

formen auf «JU^, wenn solche je bestanden haben, sind 
verloren gegangen. 

Mit Hilfe dieses Doppelprocesses, und nur durch ihn 
allein vermögen wir die anomale Bildung des Präterital- 

stammes J^^ von der Wurzel u^ sehen, zu erklären. 

••• 

Pott bemerkt in seinen „Etymolog. Forschungen«*, Bd. I, 
S. 246, der Infinitiv l»^ sei durch Aphärese der Buchstaben 
wi der Sanscritwurzel wid entstanden. Doch bleibt er uns 
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die Erklärung schuldig, wie solches geschehen sei, und in 
welchem Zusammenhange damit die Präsensform u^ stehe. 
Ii|^ der That würde sie sich auch auf diesem Wege nicht 
durchfuhren lassen ; man müsste denn z u dem verzweifelten 
Mittel greifen» Cro durch eine anderweitige Verstümme- 
lung der Sanscritwurzel wid, nämlich durch Abwerfung 
des Schlussconsonanten d derselben» zu erklären, wodurch 
der organische Zusammenhang zwischen Wurzel und Prä- 
teritalstamm gestört würde. Wir haben hingegen in der 
Elision des wurzelhaften l> und dem Afterbildungsprocess 
des Präteritums den Doppelschlüssel zur Erklärung jener 
Anomalie. Von u<» musste der ursprüngliche Präterital- 
stamm, mit Elision des L>, J^ gelautet haben; durch die 
Afterbildung des Präteritums entstand J^Xj, und aus die- 
sem durAphärese des *j == dem Sanscrit wi, Ju^. Wenn 
es auch meines Erachtens hiefür keiner anderen Beweise 
bedarf, so will ich doch jene Belege anführen, welche uns 
die Sprache bis auf den heutigen Tag aufbewahrt hat, und 
die den obigen Vorgang ausser allen Zweifel stellen. Wir 
finden Iju^ und IjJj, zwei Ausdrücke, welche mit Ijui und 
Ijjyb ersichtlich, gleichbedeutend sind. \j^j ist offen- 

bar ein von der secundären Wurzel J^* mittelst des For- 

< ^ 

mativs 1— gebildetes Participialnomen, ähnlich wie lil^ 
der Weise, von l>1*> wissen, Ijü^undijJj haben übri- 
gens auch noch eine andere, der früheren entgegengesetzte, 
Bedeutung, nämlich die des unsichtbar, abwesend, 
mangelhaft sein — ein Fall, der so oft vorkommt und von 
den Lexicographen mit dem Terminus j\x^\j\, Contrarie- 
tat der Bedeutungen, bezeichnet wird. In dieser letzteren 
Bedeutung allein gebraucht, erscheinen die ihnen verwand- 
ten Formen äjjj, aJ^J, ^^^9 c>J^^» ÜJ^J und l>J^J^^. 



69 

Es wäre leicht möglieh, dass der Unterschied der Bedeu« 
tungen mit der Zeit in der einen Richtung zur Aphärese 
des ^ = (Jj gefuhrt habe. Wir haben aber auch in J^jJ 

und jljujij, welche beide ersichtlich bedeuten, zwei 
noch ohne Aphärese des ^ erhaltene, wiewohl nicht von 
aller Verstümmelung- freigebliebene Afterbildungen dersel- 
ben Wurzel, die sich zu Ju-Xi^ und ^I-Xi-X*^, ähnlich wie 

WM «t •• 

1 Jui zu \y*^ verhalten. Am schlagendsten spricht aber das 
heutige jljui wach, besonnen, welches sich hiemit als 

M« 

eine von dem eigentlichen Präteritalstamme Ju«, mitAnhän- 

••• 

gung des Formativs^\ji, gebildete Nominalform erklärt, wie 

jl jb von jU Wurzel aj. 

So erklären sich weiter die froher besprochenen 
Anschlussformen J^w und C^ als abgeschwächte Formen 
der Afterpräteritalbildungen Jüj und «xoj, so wie der 
Parallelismus derselben mit dem einfachen Präterital- 
charakter .>. 

In gleicher Art bemerken wir secundäre Wurzeln mit 
dem Ausgange auf O; hieher gehören namentlich C^^ 

schlafen und «JUii^ verbergen. Die persischen Lexi- 
cographen und unsere Grammatiker, welche bekanntlich 
den Infinitiv zum Ausgangspunkt der Deduction nehmen, 
erklären, dass die beiden Zeitwörter (>i>* und v>^ den 
Infinitivus Apocopatus zugleich als Imperativform aufzu- 
weisen haben, was so viel heisst, als dass Wurzel und Prä- 
teritalstamm bei ihnen gleich wären. Im Siebenmeer wird 
dieses auch vom Verbum v>Äyi bohren behauptet. Was 

die Formen JJtsL und CJu» anbelangt, die wir bereits als 
abgeschwächte Präteritalbildungen von 4^L>. oder 
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und •>oiMt kennen gelernt haben , so braucht es nicht erst 
bewiesen zu werden, dass sie in der Anwendung als 
Prfisensformen secundäre Wurzeln sind; von uUa>^ finden 
wir auch die After-Präteritalbildung JuZiuL. Nur bezüglich 
der Form w%a^ muss erst der Beweis geliefert werden. 
Von dieser liegt Ains die ursprüngliche Wurzel nicht vor; 
das hiefür von Chodzko in seiner Grammatik, S. 46, 
angegebene ü^ habe ich nie mit meinem Ohre yer- 
nommen, und eben so wenig in irgend welchem Worter- 
buche verzeichnet gefunden. Doch fehlt es nicht an 
unverkennbaren Bildungsformen jener verloren gegangenen 
Wurzel, wie: c>LV und <>u^ Deckel, dann aJuu^ 
verborgen, geheim, welche unzweifelhaft darauf hin- 
weisen, dass die Wurzel auf den Labialbuchstaben s.^ 

• 

ausging, von welcher auf Grund der Assimilation die abge- 
schwächte Präteritalform CJi^ entstand. Im Parsi finden wir 
auch die Wurzel selbst erhalten, vgl. Spiegel, „Grammatik 
derParsisprache", S. 97, Nr. 16: c^^>0'*i. Wir sehen weiter 
wJ!x^ verwundert sein, mit JuIax^, wovon das erstere 
die abgeschwächte Präteritalform der Wurzel wwSJj mit ver- 
kurztem Vocal, und das letztere dieAfter-Präteritalform der- 
selben ist. JUiLCi verwunden, Leid zufügen, mit SJü^» 
und Juiu» von der Wurzel w^ bildet ein Seitenstück zu 
J.a>- und J^Za>». Im Hinblick auf das Obige scheint es mir 
auch nicht allzugewagt zu sein, in den Wurzeln *J^y ver- 

ehren, pflegen, J^l oder «J^^jI stehen, *I*-»J senden, 

^ oder CSj^\ fallen, einstige Präteritalformen zu erkennen, 
und ihre heutigen Präteritalformen xLty jLjI und -jII-jI, 

jLo^, j[i\ und ^^^\ für Afterbildungen derselben zu 
erklären. Bei w^^ sehen wir Al^y = 6 juLiy , wie bei 
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Jlj ein tXj = ilm), daon jImIjj s= jljui von C/^ — Juj . 

Bei «^^^^ wäre das in der Volkssprache gebräuchliche 
^t«j^ als Wurzel anzunehmen, und von diesem durfte auch 
das Wort ^u^, auch aHj^ Engel, in der Bedeutung- 
Abgesandter» abgeleitet sein, wie von ^>«jj spinnen, 

*Z^j und Ali»j; wir haben weiter auch aI*»^ = ajL*»^. 
Ich kann hiebei nicht unerwähnt lassen, dass der gemeine 
Perser, in gleicher Art wie er statt J%»^9 das ursprüng- 
lichere 4««J/ setzt, Oberhaupt das o und J der secundä- 
ren Verbal wurzeln,' wie C^^ und Jj^ in der Aussprache 

unterdruckt; so sagt er stets ^\ L bleibe stehen, und 

^LjI L er blieb stehen, statt CwjI L und ^IIwjI L; 

•• * •• ^ — 

jijju» statt ^Jijju« er stiehlt, so auch jJ der Dieb, 
statt Jj^. H a m m e r- Purgstall war befremdet, in 
Morier^s „Hadschi Baba^ den Ausruf: duz! duz! zu finden, 
und glaubte solches berichtigen zu sollen. V. Jahrbücher 
der Literatur, Band LXIV, S. 46. Wir können diese 
Abwerfung des ^ und O in der Volkssprache nicht als ein 
in ihr eingerissenes Verderbniss betrachten, sondern darin 
vielmehr eine Hinweisung erkennen, dass die Volkssprache 
die ursprungliehen Verbalwurzeln reiner und treuer auf- 
bewahrt hat, als dies bei der Schriftsprache der Fall ist. 

Man dürfte vielleicht sagen, dass ich in der Sache 
zu weit gehe, wenn ich in jeder mit einem J oder O 
schliessenden Wurzel einen verkommenen Präteritalstamm 
erkannt wissen will; allein ich glaube kaum,' dass Jemand 
das allgemeine, so klar ausgesprochene Gesetz, auf Grund 
dessen ich dies thue, in Zweifel ziehen wird. Mein Vorgang 
gründet sich noch auf andere damit im Zusammenhange 
stehende Momente, deren Erörterung ich jedoch einer 
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besonderen, den Gegenstand umfassender behandelnden 
Arbeit vorbehalten muss. Nur die eine, sieh gewiss dabei 
einem Jeden aufdrängende Frage, was der Grund dieser 
Erscheinung sei, will ich hier in Kürze beantworten. Ich 
habe bereits bei Besprechung der Anhängesylben Ol-> und 
i>^ bemerkt, dass bei diesen leicht eine in der Folge 
eingetretene Yerflachung der ursprünglichen präteritalen 
Bedeutung ihrer consonantischen Auslaute ^ und J^ 
gedacht werden könne. Hier finden wir nun diesen Fall 
bei den Yerbis deutlich ausgesprochen. Bei allen diesen 
yerkommenen Präteritalstämmen müssen die Formative J 
und J^««* ihre ursprüngliche Bedeutung eingebüsst haben, 
und so kam es denn, dass sie wieder in die Reihen der 
Wurzeln zurücktraten, und als solche entweder eine neue 
Präteritalbildung annahmen, oder die frühere beibehielten, 
oder, wie wir dies in einigen Fällen gesehen haben, mit 
dieser auch jene verbanden. Das Nähere über den logischen 
Umschwung, welcher dabei im Spiele ist, werde ich an 
anderem Orte erklären. 

Ich übergehe zu einer anderen eigenthümliehen 
Erscheinung, welche sich bei dem Bildungsprocesse mit 
weichem 3 sowohl als mit hartem O bemerkbar macht. Es 
ist dies die Elision der consonantischen Wurzelausgänge 
c5, A und ü. Wir sehen, dass Wurzeln, welche mit I und 
ihm anhängendem ^j schliessen, dieses letztere bei der 

« 

Bildung auf Ju beibehalten, so: fj\j gebären: J^IJ, ^j\^ 
reiben: Ju*u; bei den engeren Anschlüssformen des J 
aber werfen sie dasselbe ab, wie dies bei ^|j und o^ von 
den obigen beiden Wurzeln der Fall ist. Dasselbe zeigt 
sich bei der Bildungsform auf «J^, wie von j;\j\ zieren: 
^J\, So sehen wir auch die Elision des ^ an Wurzeln, 
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welche damit sehliessen, bei dem Bildungsproeesse mit ^ 
bloss in einem einzigen Beispiele, nämlich in ^\>> von dJ, 
häufiger bei jenem mit C^ , wie von 6]j>. wollen: «JU**>|^ , 
von ^»^ springen: 4ilw>^. Endlich die Elision des O an 
Wurzeln, welche darauf ausgehen, so: Oj schlagen: J»j, 
^y^ brechen: J<uJJj. Die Elision des ^ß ist nicht schwer 
aus anderen, diesen Buchstaben betreffenden Vorgängen 
ähnlicher Art zu erklären. Das ^J zeigt sich nämlich über- 
haupt a|s ein, den auf quiescirendes I und ^ ausgehenden 
Wurzeln adhärirender Laut, welcher schon vom Ursprung 
aus nach Belieben belassen oder abgeworfen werden kann. 
Beispiele hievon sind i-XsL und y^J^ Gott, lil und <^UI 
Herr, ^ und ^^ Duft, y\j und c5yU Knie. Vor einer 
yocalisch anfangenden Flexion, wie vor den Pronominal- 
suffixen », Cj und ^^, muss das ^ beibehalten werden, 
um den Hiatus zu vermeiden , welchen die persische 
Sprache durchaus nicht duldet; so: ^Ui mein Herr, 
wojJij dein Knie. Es kann aber auch wegbleiben, wenn 
man den Anfangsvocal der Flexion weglässt, wo dann eine 
Zusammenziehung stattCndet, und »Ist, Oylj entsteht. 
Ganz derselbe Vorgang zeigt sich denn auch oben. Vor der 
vocalisch anlautenden Bildungsform Jü wird das ^ bei- 
behalten, vor der engeren Anschlussform J und jener des 
JXa», welche consonantisch anfangen, föllt es weg. 

In Bezug auf die Elision des a steht uns zwar zur 
Erklärung derselben ein ähnliches Flexionsverhältniss nicht 
zu Gebote. Doch finden wir hiefur andere erklärende 
Umstände. Wir sehen nämlich, dass das & gleich dem «^ 
Wörtern mit dem Ausgange auf \ adhärirt, und gleichsam 
dasselbe vertritt, wie in aIj der Fuchs (Räuber), neben 

9 9 

Vj und t5^->5 A^^jJ^' das Nothwendige, neben ^j^J^l 
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und ißijJ^\=\'j.i'>\ und ^ß\^JJS\. So erklären auch die 
persischen Lexieographen die Wörter l>u<Iw königlich, 
und D^b unentgeltlich, leicht erworben=ü^l^ 
eines Königs wQrdig, und OuJblj auf dem Wege 
liegend. Die Bildungsform ^^^Ijl Schrnückung, neben 
^J^\j\ stellt dies ausser allen Zweifel, und wir sehen aus 
allem dem, dass das 6 als adhärenter Laut, wie das ^, vor 
der Bildungsform nJ-wi entweder mit dem Bindevocal — bei- 
behalten wird, wie in sZ>%^ von ^, oder aber wegfallt, 

wie in JU«..»^ von A>^ und JUw|^ von aI^ u. s. w. 

Nach dem Obigen wird es wohl nicht schwer halten, 
die Elision des einem ähnlichen Umstände zuzuscheiben, 
wenn auch ein solcher hier nicht so klar zu Tage liegt. Im 
Augenblicke kann ich hiefur keine anderen Belege anfuh- 
ren, als die Wörter: t>U^ Befehl von fj\^ befehlen, 

OW^'das Mass von ^Ic^ messen, wo das i> sich offen- 
bar als ein adhärirender Laut darstellt, wie dies bei ^J und 
A der Fall ist. Ich verwahre mich jedoch gegen die Aus- 
legung, dass ich in jedem schliessenden i> der Wurzeln 
bloss einen adhärirenden Laut erkennen wollte. Ich will im 
Gegentheile auf Grund der Elision zwischen einem adhä- 
renten und einem wurzelhaften c> unterschieden wissen. 
Letzteres widersteht der Elision, und ebenso das schlies- 
sende der Causalform ü1, weil es Bildungselement ist. 
Die einzige Ausnahme in letzterer Beziehung macht das 
Verbum (l>l2J setzen, mit seinem Präteritalstamm J.%^LlJ 

nebea J-wüLIj, welches aber, wie ich schon früher bemerkt 
habe, gleichsam die Natur eines Causalverbums verläugnet. 

Was es för ein Bewandtniss mit der Adhärenz des i> , 
so wie des ^ und a vom Ursprung aus habe, ist eine 
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Frage, die wir hier weiter nicht zu untersuchen haben. 
Dies ist ein Gegenstand, welcher die Wurzelbildung selbst 
betriflft, während wir uns gegenwärtig bloss mit der Auf- 
suchuiTg der Gesetze befassen, nach welchen sich aus 
den uns positiy gegebenen Wurzeln die anderen Bildungs- 
formen des Verbums entwickeln. 

Ich habe an früherem Orte erwähnt, dass die Parallel- 
formen cUoi und JU^ sich als Abschwächungen der. After- 
Präteritalbildungen J^^ und ^-^ij) erklären lassen. Wir 
wollen nun diesen Punkt näher ins Auge fassen. Wenn es 
nach dem Vorausgegangenen überhaupt noch eines Beweises 

für die Identität der Formen Jii^ und «Zw bedürfte, so wäre 

^ - 
uns ein solcher in dem Verbalthema Ju> binden gegeben, 

welches als secundäre Wurzel in dem Präteritalstadium die 
ursprüngliche Afterbildung Jujui neben der abgeschwächten 
JU^ aufweist. Bei der ersteren gewahren wir JüJ, bei der 
anderen Cw» als Bildungscharakter der Vergangenheit. Wir 
finden somit bei dieser eine mit der Elision des i> verbun- 
dene Verschmelzung der beiden Formationslaute in ihrem 
Anschlüsse an die Wurzel, wobei eine Erhärtung und 
beziehungsweise Abschwächung derselben zu O und ^ 
erfolgt, wie wir sie bei der einfachen Präteritalbildung an 
dem primären Charakterlaute J zu O und an den Wurzel- 
ausgängen c^ und j = p zu ^^ und ^ gesehen haben. 
Wir brauchen nicht erst die Bildungsformen bei jedem 
einzelnen der hieher gehörigen Zeitwörter zu verfolgen, 
lim zu erkennen, xiass bei ihnen dasselbe zutreffe. Was wir 
dabei noch zu bemerken haben, ist, dass, während wir 
oben in Xj einen herabgestimmten Präteritalstamm, dessen 
eigentliche Wurzel erstorben ist, mit seiner ursprünglichen 
und abgeschwächten After- Präteritalbildung vor Augen 

über d. Org^anismas d. pers. Verbums. 5 
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haben, wir weiterhin Wurzeln finden, welche bloss di*e 
abgeschwächte Afterbildung, aber nicht auch die ursprüng- 
liche, und neben derselben nur noch die einfache Präteri- 
talform mit •> besitzen, wie üLIj setzen, mit aJUi, auch 

jjLli und J^*«jL2j = jujuiLlJ, nebst JUm»\1j = j^jjJLI», oder 
selbst auch diese nicht mehr aufzuweisen haben, wie: ^y<^ 
brechen, bloss C^'uSj^=jjXyJ^ aus JuV^; <1>1^ wissen, 

bloss <^^s^\^ = J^J^^I^ aus Juil^. 

Der Änschluss der abgeschwächten Afterformation 
uU*»» an die Wurzel erscheint in gleicher Art wie jener jdes 
primären Formationslautes 3 entweder mit oder ohne voca- 
lische Verbindung vermittelt. Nur zeigt sich in dem ersten 
Falle ^Is Regel die Verkürzung des Bindevocals, nämlich 
fj~ zu ~, wie: <^lc>-. kauen, «JU^jIc** p= Jü JujIc*» aus 
juJlcL, und des \— zu ~, wie: j\j vermögen, «JU-JL, 
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welches als die Abschwächung der doppelten Präterital- 
bildung Jüjtjli aus der einfachen j\j\j zu betrachten ist. 
Doch finden wir bei ^^ schauen, neben «^^*-^ auch 
J.I--J Xi = Ju jii Xi aus JjXj, 

Der unmittelbare Änschluss derselben ist stets sowohl 
von der Elision des adhärenten ^ und a als auch des 
schliessenden C> begleitet, wie: (c$)b' zieren, C^y 

=3 Ju jIjI aus j1;1; aI^ wollen, ww»ly>-=Jü3|^'aus ^l 
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^^ sich entleeren, JX*jj = JjJü; aus Juj. Während 
bei dem ujimittelbaren Anschlüsse des einfachen Formations- 
lautes J an die mit c> schliessenden Wurzeln dieses zum 
Theile beibehalten wird, wie in üU bleiben, O^U, 
erscheint hier die Elision als ausnahmslose Regel, und 
offenbar durch das euphonische Gesetz geboten, welches die 
Nacheinanderfolge dreier starrer Consonanten nicht duldet. 
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Ein Gleiches gilt auch rücksicbtlich der auf j aus- 
gehenden Wurzeln. Während der einfache Formationslaut 
J diesen auch unmittelbar, ohne vocalische Verbindung, 
angehängt werden kann, wie: ^^ zählen, .>^, finden 
wir bei denselben nicht ein einziges Beispiel des unmittel- 
baren Anschlusses der abgeschwächten Afterformation sZ>^ . 
Dagegen gewahren wir bei ihnen, so wie bei jenen mit dem 
Ausgange auf J und den secundären Wurzeln auf ^j durch- 
gehends die Formation C^ mit dem gleichzeitigen Ausfall 
des consonantischen Auslautes. Ich habe gelegenbeitlich zu 
wiederholten Malen daraufhingewiesen, wie schon die Ver- 
wandtschaft und das analoge Auftreten der Formationen 
J.w> und CJ^ zu der Annahme berechtigen, dass diese letz- 
tere, welche lediglich auf die mit j und J schliessenden 
Wurzeln beschränkt ist, nicht anders als durch die Ver- 
schmelzung des j und respective J mit dem formatieren ^ 
der ersteren entstanden und somit nur eine Abart derselben 
sei. BezOglich*des j ist uns hiefQr ein schlagender Beweis 
in der Wurzel jiy mit ihren Präteritalformen J^jy und JhJ 

•* 

und den beiden Afterbildungen J^-\;y und C^y gegeben. 
Wir sehen hier neben der ursprQnglichen Doppelformation 
mit Jü^, die abgeschwächte auf C^ mit dem Ausfall des j^ 

«JU^ ist somit = J^ A>» und da Jj^ = *Z^^ ist, so ist C^ 

= ^^^9 und daher JJ|y =: Jwijiy . So zeigt auch noch die 

secundäre Wurzel ^werden, in dem Präteritalstadium 
die ursprungliche Afterbildung J^Jy neben der abge- 
schwächten CJS^sC-^»^. Weiterhin finden wir wohl nur 
mehr Wurzeln, welche bloss die abgeschwächte After- 
formation «il^, aber nicht auch die ursprüngliche Jj.>(^), 
und neben derselben nur noch die einfache Präteritalform 



68 

mit Ji hesitzen, wie: jlJT lassen, mit J^jl-w uad C^\jS, 
oder selbst auch diese nicht mehr aufzuweisen haben, so: 
jb haben, bloss JU-b u. s.w. Doch die obigen Belege 
sprechen zu deutlich für den gleichen Vorgang bei allen 
Wurzeln mit dem Ausgange auf ^, als^dass wir es nicht 
gelten lassen sollten. 

Eben so wenig lassen die Lautverwandtschaft des J 
und j, und der Umstand, dass sie sich im Persischen gleich- 
si^m etymologisch identificiren, keinen Zweifel übrig, dass 
in gleicher Art die Wurzel Jjt» herablassen sich aus 
iJUjj» zu J-wlib, und die andere JU reiben, aus i^ujU 
zu «JUl«, mit Verkürzung und Umlautung des Vocals, wie 
bei j\j\ zu J>ji;l, gestaltet habe. 

Wir haben noch einen anderen Umstand, nämlich den 
yocalischen Umlaut zu behandeln. Wir wollen ihn zunächst 
bei der einfachen Präteritalbildung mit .>, in Betracht ziehen. 
Hier greift er Platz bei den Wurzeln mit den Ausgängen 
auf (c5)^— » y und j. Bei den mit dem »Doppellaute j' 
schliessenden Wurzeln erklärt er sich einfach durch die 
engere Anschlussform mit ^ . Denn wenn die Wurzel J^ 
hören statt der normalen Bildungsform Jo bloss das J 
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erhalten soll, so muss bei der hiebe! nothwendiger Weise 
eintretenden Zusammenziehung der Umlaut des y in ^^ 
erfolgen; dies liegt schon in der Natur dieses Doppellautes, 
welchem in der Aussprache unser oii äquivalirt, nicht aber 
ew, welches eine auf das Türkische basirte fehlerhafte Aus- 
sprache desselben ist. 

Nicht so natürlich, oder doch minder einleuchtend, mag 
der Übergang des \ in y erscheinen, besonder» da wir yier 
Wurzeln mit dem Ausgange 1 kennen, welche ohne yoca- 
lische Veränderung reines 3 annehmen. Doch lässt er sich 
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aus der im Persischen herrschenden Verwandtschaft der 
beiden Laute erklären. Das lange a wird im Persischen 
stets wie ao oder wie das englische a in: fall, all, und 
nur noch gedehnter ausgesprochen. Dies bestätigen auch 
anderweitige Beispiele, wie O^J^ mehr, gesteigert, 
neben Ij^l vermehren, Aiy Muster, neben Ir zeigen. 
Es sind übrigens alle Anzeichen vorhanden, dass dieses \ 
wenigstens in vielen Fällen nicht ein wurzelhaftes, sondern 
erst später durch ein Biidungselement hinzugetretenes sei. 
Wir finden nebst der Metallage des ^JJsC schenken 
Ju:us£ und \J^ vergeben J>*wk, noch von ^l» reini- 

gen, durchseihen X^\> neben J>Jli, so wie von Jl 

wachsen jJl* neben jJli, von /J ziehen jUI neben 
Xjj u. s. w. Welche Umstände dabei im Spiele seien, kann 
hier nicht der Gegenstand unserer Behandlung sein; dies 
gehört in das Bereich der Wurzelbildung, und wir werden 
davon an anderem Orte sprechen. 

Was aber den vocalischen Umlaut bei den mit j 
schliessenden Wurzeln betrifft, so erweist sich derselbe, 
näher betrachtet, rein nur als eine mit der engeren 
Ansehlussform 3 im Zusammenhange stehende Verkürzung 
des Vocals; denn alle hieher gehörigen Wurzeln bis* auf drei : 
^, j^l und ^ haben vor dem j ein I, welches wegen der 
engeren Verbindung mit dem Bildungscharakter J verkürzt 
wird, und .bei dieser Verkürzung in das ihm der Lautfärbung 
nach näher stehende ~ statt — umschlägt, so von jU*» 
übergeben, Jl/^j nicht J^<-> u. s. w. Von den anderen 

drei Wurzeln ist y als eine Zusammenziehung aus j\» 
ZU betrachten; wir finden jL Frucht, und J^ Last. 
j^\ ist = j\ , somit ebenfalls ausjlil zusammengezogen 
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zu beilrachten. Die Wurzel ju allein seheint sieh dieser 
Erklärung nicht zu fügen. Doch ist dies in der Wirklichkeit 
nicht der Fall; ich glaube wenigstens, das Gegentheil 
beweisen zu können. Wir finden ^U gleichbedeutend mit 

jlcf krank, davon t>l^jL» = üt-jjW^ Krankenhaus, 
ferner ijj\^ in der Bedeutung: getodtet, zu Grunde 
gegangen, daher auch ^^ der Tod. Wir brauchen 
nicht mehr, um den yocalischen Umlaut in L zu erklären. 
Es bleibt nur noch die Frage zu beantworten, wie wir die 
Entstehung der Wurzel ju aufzufassen haben? Darüber 
lässt sich allerdings nichts Bestimmtes sagen; doch 
schiene mir eine Zusammenziehung aus c5jU mit der 
Metathese des ,J leicht denkbar. Die Sanscritwurzel mri 
und die ähnliche Zusammenziehung dieser Wurzel in den 
slavischen Sprachen sind ganz geeignet, diese Annahme 
zu rechtfertigen. Zu allem Überflusse findet sich in der 
Volkssprache von Ost-Iran, wie ich von Leuten aus Bochara 
zu hören Gelegenheit hatte, die Wurzel ^ neben ^^ 
erhalten; so sagt man dort J^^^ für .>r^. Damit stimmt 

auch ganz das abgeleitete Verbum 'O^^y oder 'OJ^^y 

verwelken, absterben, welches im Präsens ebenfalls 
das — über dem » behält. Es ist nichts anderes als die 
Zusammensetzung von ji=sjLi, paiti im Zend und ^ im 
Neupersischen mit l>^, und lautet auch im Dialecte von 

Bochara ü^ ^ mit dem Participium Perfecti- a-J^ ^ 

und dem Präsens .j^ ^ . 

Die Präteritalbildung mit wm*» hat nur einen einzigen 
Fall solcher Umlautung des Wurzelvocales , nämlich an 
dem Yerbalstamme JU reiben zu JXJU, aufzuweisen und 
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(lieser erklärt sieh ebenfalls in obiger Weis^. Im Übrigen 
besteht ein vocaliseher Umlaut dieser Art nicht. Die Wurzeln 
mit den Ausgängen auf (t5)l — und j, welche diesem 
Bildungsgesetze folgen, erleiden keine vocalische Lautver- 
änderung. Von (c5)l;^ haben wir wohl neben %Z^j\ auch 

^^^jl; doch ist dies nur eine einfache Verkürzung des 
Vocals, wie wir sie auch bei den Wurzeln mit dem Aus- 
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gange auf {^)^ sahen, als von (c5)^ suchen: 
Was wir sonst noch an vocalischen Veränderungen bemerken, 
wie allenfalls u^Ij sich setzen mit C^^l) und jlTsäen 
mit iZjS, sind ebenfalls nur einzelne Eigenthümlichkeiten, 
deren Grund nicht in der Formation, sondern in der 
Etymt)logie zu suchen ist. 

Endlich will ich den Ursprung der Formen des Verbum 
substantivum : <JU«jb es ist da, C^\ es ist, und C^ 
es ist nicht, und es ist nicht da, erklären, von 
denen ich im Eingange bereits Erwähnung gethan habe. 
Lumsden meinte schon, dass dieselben in ihrer Bedeu- 
tung und Anwendung Präteritalformen gleich kommen, ohne 
jedoch eine Ableitung zu wagen. Chodzko versuchte dies 
in seiner Grammaire, S. 19, Note 3, aber nicht mit Glück. 
Er sagt: „L'etymologie prouve que, de meme que Timp^ratif 
<Je Cj^j guertsten est ^Jj guiriy, et que celui de u<^j 
zisten est ^j ziy, TinOnitif du verbe substantif , que jap- 
pelle normal, etait <>u**l isten ou i>i-Jb hesteriy etre, et 
son imperatif ij\ iy ou ^ Aj^, sois." Die Infinitivformen 

O^' oder ^<^^ bestehen nicht, und ich möchte die 
gerechtesten Zweifel dagegen erheben, dass solche je in 
der Sprache bestanden haben. Noch weniger vermöchte 
ich in denselben jene Analogie mit den vocalisch langen 
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Infinitivformen .u-^-^Jy und 0<^j eriennen, dass von ihnen 
auf Infinitive des Verbum substantivun) , wie \^l und ^, 
geschlossen werden könnte. Uns stehen hiefür andere, 
untrügliche Mittel zu Gebote. A priori der Schluss, dass, wenn 
JX^Jb eine Präteritalform sein soll, ihre Wurzel entweder 
vocalisch auslauten oder mit einem ^ oder O schliessen 
müsste. Dann sind uns auch glücklicherweise zwei Wörter 
in dem Sprachschatze noch aufbewahrt geblieben, welche 

dem obigen Schlüsse entsprechen. Sie lauten ^ und ^; 
<.!U«Jb wird uns als die Bedeutung beider von den persischen 

Lexikographen angegeben. Ebenso wird Juit» als gleich-« 
bedeutend mit JuLjb angeführt und da demselben heute J^t 
entspricht, so können wir mit Recht daraus folgern, dass 
das «JUwl eine dem J-^^Jb gleiche Form sei, der eine dem 

^ und ^ analoge Wurzel Ol oder ^\ zu Grunde liegen 
mag. Wir könnten weiter annehmen, dass l>I, ^5^ "^d J-u**l 
die eigentlichen Grundformen seien, aus welchen sich init 
Hilfe der Aspiraten h gleichsam als verstärkte Formen ^, 
> und <JU«Jb entwickelt hätten, und ebenso Hessen sich 
auch die anderen Personen des Verbum substantivum im 

Parsi Jb, ^, xsjb, Juib, juib, welchen im neupersischen 

fU L^l. r^K -^K -^^ entgegenstehen, aus diesen entstanden 
erklären. Es fehlt aber nicht an Vorwürfen, den umgekehr- 
ten Fall vorauszusetzen, nämlich dass Z>^ aus <JU*^ und in 
gleicher Art alle anderen dem J-wil zur Seite stehenden Per- 
sonen des Verbum substantivum aus den mit ^ anlautenden 
Formen des Parsi, durch Abwerfung der Aspiration entstan- 
den seien. So namentlich der Umstand , dass die aspirirten 
Formen A*"» ^j^ u. s. w. eben in dem älteren Parsi, die 
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schwächeren *U «^1 u. s. w. dagegen im Neopersischen 
auftreten, gerade wie auch an dem heutigen SLA von 
c>*>l^1 stehen, eine solche Abschwächung gegenüber dem 
aspirirten Histati des Zend sich bemerkbar macht. Nur istr 
hier zu bemerken , dass solches in keinem Falle auf die 
Personalendungen der Yerba ausgedehnt werden könnte; 
denn die Ursprunglichkeit dieser zu läugnen, hiesse da» 
ganze Conjugationssystem in Frage stellen, was wir aber 
um so weniger thun dürfen, als wir im Pars! so gut wie im 
Neupersischen die Personalendungen dem Stamme des Ver- 
bums angehängt finden. Wir hätten demnach vielmehr in 
dem ä einen den Existenzbegriff bezeichnenden Laut zu 
erkennen, welchem sie in gleicher Art als Berufungsformen 
der yerschiedenen Redepersonen angehängt wären. Ausser- 
dem zeigte es sich, dass die Aspiration, welche wir im 
Parsi gewahren, im Neupersischen keineswegs gan;; 
erstorben ist, sondern dass vielmehr an die Stelle des /", ^ 
u, s. w. die verstärkten Formen Ji^-Jb, ^JUJb u. s. w. treten, 
so wie den vocalisch anfangenden J, ^1 u. s. w. die glei- 
eben verstärkten Formen x***) , ^JJ\ etc. zur Seite stehen. 

Was das C^ anbelangt, so ist es nichts anderes als die 

•• • 

Zusammenziehung der Verneinungspartikel ^ mit dem 
Cw«1, wie jene der pronomina io wer, und ^ was, mit 
demselben zu JX^wer ist? und JUmms». was ist? Wie 
JUüjL und JJl^ so sehen wir auch JXjb, JUm»] und «JUmjj 
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heutzutage ihrer ursprünglichen Bedeutung als Präterital- 
formen entkleidet: nur in dem einen Punkte bewähren 
sie sieh noch als solche, dass sie die Verbalflexion ^—, 
welche einzig und allein für die dritte Person Singular im 
Präsens gilt, nicht annehmen. Dass diese einst ein blosses 
e gewesen , wie sie in vielen persischen Mundarten noch 
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heutzutage lautet, und dass ^ und J^ in der Folge hinzu- 
getreten seien, will ich gerne mit Chodzko (Grammaire, 
pag. 18) anerkennen; obsehon ich aus ganz anderen Grün- 
den, mit deren Auseinandersetzung ich mich hier nicht 
befassen kann, vielmehr der Ansicht sein zu sollen glaube, 
dass flir die dritte Person Singular im Urbeginn eine Flexion 
gar nicht bestanden habe. Das reine O, welches Chodzko 
mit ins Spiel bringt und neben ^ und <JU««i1 als eine dritte 
Form der Verbalflexion für die dritte Person Singular hin- 
stellt, muss ich jedoch unbedingt bestreiten; eine solche 
Verbalflexion besteht im Persischen nicht, und ich begreife 
nicht, was jenen gelehrten und praktischen Persisten zu 
dieser Annahme veranlasst haben konnte. Auf den Paralle- 
lismus der beiden Verbalflexionen .>- und «J^l habe ich 
bereits früher hingewiesen; die eine wie die andere hat 
zum Auslaute den Bildungscharakter der Vergangenheit, 
die erstere das reine ^, die letztere das diesem correspon- 
dirende C^, Beide scheinen mir Präteritalstämme der 
Wurzel 'o\ oder ^^1 zu sein, welche als solche im Laufe 
der Zeit die Bolle der Verbalflexion für die dritte Person 
Singularis übernommen haben. Das ^ hat seine ursprüng- 
liche präteritale Bedeutung vollständig verloren, denn es 
dient bloss als Verbalflexion in den Zeitformen des Präsens. 
Das «JUw hingegen ist in der Anwendung seinem Ursprünge 
treuer geblieben. Einmal kommt es als Verbalflexion nur 
bei den mit Hilfe des Participii Präteriti gebildeten vergan- 
genen Zeiten vor, wie: C^ aIaj er hat gesagt. Anderer- 
seits tritt es als selbstständige Form des Verbum substan- 
tivum in Verbindung mit jedem anderen Bedetheile auf. Als 
solche wird es auch zum Mutterstamm für die Bildung ver- 
stärkter Formen des Verbum substantivum in allen übrigen 
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Personen , welche in der Anhängung der diesen letzteren 
eigenthumlichen Beugungen besteht; daher i*^\, ^J^\, A^^, 
JljL»I» JuLf). Dasselbe gilt offenbar rucksichtlich des von 

C^\ durch den Vorschlag des 4 unterschiedenen «JU^Jb. Von 
diesem haben wir in gleicher Art durch Anhängung der 
betreffenden Personal-Endungen die Formen iwi^, ^JLib, 

xJ«Jb, juuJb, jüjujb; so wie von dem negativen C^ die 

r ormen xwju , ^c«**^ » a^*-»'»-'^ $ A*uii> , ji»»n>it . 

Bopp glaubt überhaupt daran zweifeln zu sollen» dass 
das J .%>> A mit CsJ\ verwandt sei, Und daraus durch den 
Vorschlag eines h entstanden sei» wesshalb er auch sich 
minder geneigt erklärt, z^*«^» «J^ u* s. w. aus der 
dritten Person Singularis <^^vJb abzuleiten. S. Vergleichende 
Grammatik Seite 882, Anmerkung 2. Wir können nach den 
augenscheinlichen Beweisen, die wir hiefur gewonnen haben, 
keinen Augenblick daran zweifeln, und können uns daher 
nur unii so wenigr für die von dem gelehrten Linguisten 
vorgezogene Vermittlung des iwi^ mit dem Zendischen 
histämi (ich stehe) aussprechen, welche sich zwar auf 
Ähnlichkeit der Laute und Verwandtschaft der Bedeutung, 
keineswegs aber, wie unsere Ableitung, auf Identität der 
Formen stützt.* Bopp selbst bemerkt dabei ausdrücklich, 
dass das <JU«Jb als. dritte Person Singularis in Conformität 
mit den übrigen Zeitwörtern die Beugung J' haben sollte, 
glaubt es aber dessen ungeachtet nicht für eine von dem 
Zendischen histaiti grundverschiedene Form erklären zu 
sollen, indem er in ihm eine Unterdrückung der Personal- 
Endung wie in unserem „^vird, hält^ für „wirdet, haltet** 
erkennen will. Ohne auf eine förmliche Widerlegung dieser 
an und für sich unhaltbaren Annahme einzugehen, will ich 
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nur bemerken, dass auf unserem Standpunete der Abgang 
des J- bei cU«Jb durchaus nicht befremden kann ; wir 
finden ihn vielmehr in dem Umstände begründet, dass w-m> a » 
eine ursprüngliche Präteritalform ist und als salche die 
Verbalflexion ^ ausschliesst. Ich kann hiebei nicht mit 
Stillschweigen übergehen, wie das Urtheil Potfs über die 
Formen iwÄ, ^JLjb u. s. w. annäherungsweise ein richtiges 
gewesen, indem er sagt, dass dieselben nicht zu der 
Sanscril-Wurzel sthd (stehen) gehören, sondern nur das t 
Participii passivi praeteriti mit in die Flexion aufgenommen 
zu haben scheinen. S. Etymologische Forschungen I. Band, 
Seite 274. Diese Ansicht Pott's muss allerdings dahin 
berichtigt werden, dass hier nicht das O allein sondern 
vielmehr das J^ der Präteiitalcharakter ist, und dass 
nicht die Sanscrit -Wurzel as sondern die ursprüngliche 
persische Wurzel ^ oder > hier zu Grunde liege. 
Gegenüber der so berichtigten Ansicht vermöchte auch B o p p 
die erhobene Einwendung nicht aufrecht zu erhalten, „dass 
weder im Sanscrit die Wurzel as noch in irgend einer der 
Schwestersprachen desselben die Schwesterwurzel des as 
das gedachte Particip gezeugt oder erhalten habe". S. Ver- 
gleichende Grammatik Seite 883, Schluss der Anmerkung 2. 
Diese Einwendung kann nur in Bezug auf die von Pott 
festgehaltene Ableitung des ^^«Jb aus dem Sanscrit gelten; 
gegen die von uns begründete Ansicht vermag sie aber 
eben so wenig etwas zu zeugen, als die von Bopp darauf 
basirte weitere Annahme, „dass wenn es jemals ein mit 
büta „gewesen** analoges Participium der anderen Wurzel 
des Seins gegeben habe, es in so früher Zeit verloren 
gegangen sein musste, dass es dem Polnischen und Persi- 
sehen zur Bildung eines Präteritum und Präsens des Indicatif 
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seine Dienste nicht. hätte leisten können **. Denn wenn 
im Persischen selbst schon die Formation ihre natürliche 
Erklärung gefunden hat, so kann diese durch den Umstand^ 
dass es in den Schwestersprachen an dem Seitenstücke 
eines solchen Bildungsprocesses mangle, nicht im mindesten 
geschwächt werden; sie entbehrt höchstens einer immerhin 
wünschenswerthen Bestätigung. Ob und in wie weit übrigens 
der Ausspruch wirklich begründet sei, dass es an einer 
solchen Bestätigung in den anderen Sprachen fehle , davon 
will ich ein anderes Mal umständlicher sprechen, und nun 
zum Hauptzwecke der vorliegenden Abhandlung, nämlich 
zur Aufstellung eines neuen Schemas für die Präterital- 
bildung der Verba nach den bisher entwickelten Grund- 
sätzen übergehen. 

Die Bildung des Verbalnomens der Vergangenheit 
beruht somit, wie wir gesehen haben, auf einem allgemeinen 
Grundgesetze, welches in der Anhängung des Charakter- 
lautes ^ an die Wurzel besteht. 

I. Sie erfolgt in der Regel mit Hilfe eines Verbindungs- 
vocals. Dieser ist 
a) bei der grossen Masse der Zeitwörter das tj. 

Hieher gehört die lange Reihe der früher süb Nr. 4 
erwähnten Wurzeln von allen wie immer gearteten Aus- 
gängen, so: 

li oder t^li fussen: Xj\*; 

« V MV 

lo* oder j^lcw kauen: Jullci*; 

y oder j^l^streben: Xj\J; 

U oder tjL» reiben: J^IL; 

\j oder fj\j gebären: -X^IJ; 

IT oder (^0 schänden, missbrauchen: jJj^; 
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y oder ^y duften: JuJys . 

y oder J?y wandern, schreiten: Xjyi 

y* oder fjy* weinen, klagen: ^y*\ 

<^U leuchten: JuiU; 

• ••• 

«^l^i. schlafen: Juilp-; 
w««M>« kleben: Juuu»»;. 

sich bewegen: Juu>^; 

«.• • 

bohren: JuuL»; 

• ". 

-^ klopfen: JuJ; 
W drucken: JuiU^; 
>^ schlummern: Jui^; 
V verehren: JuLy; 
y^ lachen: JujusL; 
Jlj stinken: J^Juj; 
JumJ loben: J^iJuL^j; 

jli regnen: Ju»^l*; 

• « • 

y scheiden: J^y; 
j» fliehen: Ju|y; 
j^ reissen: Jw^^; 
j>- weiden: Jv>-; 
^^ kaufen: -Xi/>*; 
J3 beissen: J^»^; 
Ji* kriechen: Jw Ji* ; 
J^ wehen: J^^j^^ 
jiy Winde gehen lassen: ^jy'. 
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jjJ zittern: J^'jJ; 

jj^ üben: J^jjy, 

j^l vergeben, trösten: Jwj^\; 

J«l gleiten: JwJjJ; 

J^ lecken: JuJ^; 

^J gelangen: o^j; 

^^^ küssen: Ju^y ; 

^y faulen: Juwy ; 

,rJ lecken: Ju«J; 

M MW 

^^^ fürchten: Ju^y ; 

^^^ f r a g e n : Ju**» «» ; 

^\* streuen: JuiiL; 

^jj decken» kleiden: «vJ^^ ; 

^j^ melken: Jui^^; 

,ji»^streben: J^y; 

Jity kosten: xJ^y; 

ii>-. kosten: JuJU>*; 
*^ » ~ » 

,^^ziehen: Ju^lT; 
J^]j>- kratzen: xJ^\j>^; 
^j schnitzen: Juilj; 
,^^liC schenken: -xJus^; 
,J^j3 strahlen: Jul ^ - ^ j; 
<^j zürnen: -X-^j; 
<*** wägen: Ji-*^; 
^ rollen, drehen: Jus^; 
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4^ Streit anbinden: 

ft^^ streben: J^^t^-', 
^,« •. » 

jU lecken: jX»; 

jW tropfen, rinnen: -XA^; 

JU reiben, wischen: jJU; 

Jli klagen: JulU; 

J^ stechen: Jul^-.; 

J> herablassen: jJii^ ; 

•^ athmen, anbrechen: ju«j; 

»^ scheu werden: Ju*>; 

Jj\ sich beruhigen: Ju^ljl; 

»Uli trinken: JutUl; 

»1^ wandeln: Juol^; 

^ stolz einhergehen: Ju,^; 

\ » « » 

/J weben: JuiJ; 

aI^ sich erkälten: JUbU^; 

^S laufen: J^^^; 

•U^ kauen: Jii^U^; 

^iThöhlen: JiijlJ^; 

ferner sämmtliche Causalverba, wie: 
L>Ufi schrecken: jJUJ; 

Otls»^ bewegen: juiLl»^; 
. * •• . • 

üUj freilassen: JljU; u. s. w. 

M 

Ä^ Bei wenigen ist er I-, wie: 

«JXyal oder CwjI stehen: jL«<1 oder jIi.«j1; 

eil oder d^ fallen: jll»! von ^13^1; 



8t 



tlB^MAl 



*l^ senden: ^t-{^; 

aJ legen: ^l^; 

A^ geben: ^U, mit Elision des abhärenten &; 
c) nur selten t, wie: 

^j>- saugen Jujy>- für JuJjp-i 

iji»U» schwitzen JJ-li» für Jui«U. 

II. Wurzeln mit vocalischen Ausgängen und die auf i> 
und j ausgebenden erhalten auch den Charakterlaut des 
Präteritums unmittelbar angehängt, und zwar geschieht der 
Anschluss desselben 

1. An vocalisch auslautende Wurzeln, zu welchen auch 
die mit adhärentem ^j wie \j oder ^j\j zu zählen sind, 
entweder a) ohne alle Veränderung der Wurzel, wie in den 
folgenden wenigen Fällen : 

{tj)\j gebären: jIJ; 

(j)^ schänden: jlT; 

(4^)Ui bereit machen: jUl; 

(^)Lr öffnen: ^LS"; 

y sein: Jy; in der Poesie auch Jj mit verkürztem 
Vocal; 
oder, b) wie bei den übrigen auf \ - oder fj\— und den auf 
^~ ausgehenden, mit vocalischer Umlautung in ^ — , so: 

Lf reiben: J^; 

Lji ruhig sein: j^l; 

i1 besudeln: J^^l; 

Ijil vermehren: J^jJ»!; 

Ij»^ abreiben: ^^^j; 

ili durchseihen: ^Jl^; 

Über d. Organismus d. pers. Verbums. O 
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Ljl erproben: ^y^j^\ 

Ir zeigen: Jy; 

llw preisen: Jy***; 

Lj^ V e r d e r b e n : Jj*j^; 

IcJ messen: •>*'pJi 

lij rauben: ^yj; 

Lls^ schenken, vergeben: «>y^; 

llsL kratzen: ^y^\ 

IjJI übertünchen: J^jJ^l; 

Ul bereit halten: ^1, auch mit reinem Anschlüsse, 

siehe oben a\ 
Uj öffnen: ^y^, aucli mit reinem Anschlüsse, siehe 

oben a; 

©-' 

^j^ ernten, sammeln: J»^^^; 

ff " 

^ hören: ^y^\ 

yj wiehern: ^yj\ 

JS' schlummern, nicken: J»^; 

Ji» werden: J>^, im gewöhnliehen Leben Ju* mit 

Verkürzung des Vocales. 
Ganz abweichend hievon zeigt: 
\ oder ^\ kommen: Ju) mit Einschaltung des *. 

2. An die Wurzeln, welche auf l> auslauten, wieder 
theils a) ohne alle Veränderung, wie: 
üU bleiben: JJU; 

ül^ jagen: ^Ij; 

o|y^ lesen, singen: ^lj>-; 

Ol^l streuen: J^llil: • 
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i>^ nehmen: jS\l^, (auch jllo» und Ju^ siehe 6); 
^graben, rupfen: JuT; 
Jx^l werfen: XSs\; 

so auch die Causalverba, wie: 

öl*»J>9 schrecken: jJLj^; 

Ol*^, bewegen: JüUä; 

0^j9 freilassen: -XiUj; u. s. w. 

tbeils aber bj mit Elision des c>» so: 
i>>* sammeln: Xs^; 

0*y^ erschaffen: -x^yl; 
^J\ erwählen: -XjJj; 

~ M 

yjO sich entleeren: J^j; 

i>j schlagen: jj; 

O^ nehmen: ^t^, gebräuchlicher Ju-», mit ver- 
kiirztem Vocal. 
, Ganz abweichend hievon zeigt: 
^ machen: J^ mit hinzutretendem j . 

3. An Wurzeln, welche mit j schliessen, ebenfalls tbeils 
(i) ohne alle Veränderung, wie: 
^^essen, trinken: J»j|^; 

>^y pflegen, erziehen: ^j^j\ 

^;<jraufbreiten: J|>X; 

jl-X) lassen: Ji^ljT; 

jLj essen, kosten: j>jLj; 

jLli ausdrücken: JjLi; 

jsf* zählen: ^^\ 

j<»*» wischen, kratzen: ^j<^; 

6' 
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theils b) mit Umlautung des letzten Sylbenvocals in kurzes 



i, so: 



9 

y tragen: ^y\ 
jjl bringen: ^jjh 

jL*i übergeben: JLr^; 

V ?- ' 

jljl kränken: Jjjl; 

jLdl, auch jlli ausdrücken: ^j^^ ^^^1»; 

jW** zählen: J^; 

9 

jfU sterben: J^. 

III. Auch hei Wurzeln mit anderen congonantischen 

Ausgängen (als j und O), finden wir den Charakterlaut des 

Präteritums unmittelbar angehängt, aber der Euphonie 

wegen zum o erhärtet, und zwar 

aj bei einigen auf ^ und ^ ausgehenden, ohne alle 

Veränderung der Wurzel , wie : 

9 y 

^^ tödten: «JUIj; 

.^j^ zusammensetzen: JUiyw»*; 

• • • 

^y trinken: C^y (auch X^y siehe I.); 
^^J^ herablassen: J-vlib; 

ol* weben: JoL; 

• • 

vJlTgraben: J^lT; 

«JICL spalten: JU»l53f; 

s^füi blühen: JJiSJj, mit verkürztem Vocal; 

6) bei Wurzeln jedoch, welche auf den Labiallaut «^ 
ausgehen, mit Veränderung desselben in cJ, wie: 
«^li fassen, finden: «JUdl; 

«i^U leuchten: «J^U(auchJJb mit verkürztem Vocal); 
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v-^lli eilen: JoU^i; 

c-^y stossen: ^y; 

s^^ kehren: w^^» auch J^ mit verkürztem Voeal ; 

(^Ji«l entbrennen: Co^l, auch <J^I mit ver- 

• 

körztem Voool; 

• • • • • 

»^täuschen: wju^, auch Z^j^ mit verkürztem 

Vocal; 
A^ verwundert sein: «JUJlx^, auch JUaX^ mit 

verkürztem Vocal ; 
i)p^ schlafen: wJi>«, mit Umlaut des \ in kurzes — . 

Dessgleichen bei Wurzeln mit einem dem Labial- 
laute <^ verwandten Ausgange, so: 
schlafen: 



wuw bohren: woui; 



JTzsr,«^ sagen : jJu; 

^J gehen: JU5>; 

^rjT (aus J^) nehmen: vl^y; 

• • . • • • 

yj^i (aus ^jJ^) aufnehmen: JloyJii und JIojJü; 

r? ferner bei Wurzeln von dem Ausgange j , mit Ver- 
änderung desselben in p^, wie: 
jl> verlieren: J^Ij ; 



jl* treiben: J^lJ; 

jL» machen: JäL»; 

^tjJl werfen: J^ljJl; 

jl^l.er heben: Jä]^I; 

jy liebkosen: JU>.1y; 

ilj^i sich anschicken: w-ci*ljy; 
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jljST schmelzen: JU>-1^; 
j^i sieben: J^; 

• - 

. yj schütten: *^^j\ 

yy fliehen: ^^^; 

" * t^- 

j^\ anstiften: C^^a^V, 

Jjib^ sich enthalten: J^i^^; 

yJ\ mengen: ^Ji^i^^l; 

Jijl aufhängen: <^^jh 

jj3 nähen: C^^j; 

J^ brennen: J^^; 

jjiyl anzünden: J^^^l; 

J^\ lernen: J<i^j; 

J^jJ) zusammenbringen: J^^jJt; 

jT kochen: ^^^» mit umlautendem Vocal. 

Dessgleichen bei Wurzeln mit dem j verwandten 
Ausgängen, so: 
^^^ melken: JcL^j; 

J^^J^ verkaufen: C^^j^x 

^Uw kennen: Co-Ui; 

<^ wägen: J-i^**; 

f^t drehen, winden: <^^^. 

Hingegen zeigen, hievon abweichend, eine Veränderung 
des schliessenden Sauselautes 
a) in ^ die Wurzeln : 
JsL kriechen: J^^; 

jy^ sich erheben: «JXwjIcL , zugleich mit umlauten- 
dem Vocal ; 
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, sämmtlich mit verkürz- 
tem Voeal; 



j3) in ^ die Wurzeln : 

^♦Jj spinnen: «JUw; 

^^ü lecken: JUJ 

^r^y schreiben: C^y 

jl^l erheben: JXiil^l neben J^l^l. 

Neben diesem Grundgesetze erkennen wir noch eine 
After-Präteritalbildung durch neuerliche Anhängung des 
Formationslautes J, und zwar mit dem Bindevocal ^J. So 
gestalten sich die Wurzeln: 

<^U>« schlafen mit JolyL und JUjsL zu JlJ!a>.; 
i.^ bohren mit JuJw und JJLi zu Juliu»; 
«-^bergen mit XjI^ und JUa^ zu JuIa^:; 
wAw verwundert sein mit .XoA^ und w^jÜ^, auch 

WvJÜWl ZU JUaAXmJ; 

• • • • 

jy treten mit J^jiy und ^jy zu Jü^jy ; 
i>o sehen, welches seine primäre Präteritalform Xj 
ganz eiugebüsst hat, aus JiJui mit Aphärese des ^ 

^ zu JiJ. 

Bei Wurzeln mit vocalischem Ausgange (das adhärente 
4^ mit inbegriifen), dann mit jenen auf a, l>, j und J zeigt 
sich eine Abschwachung der Doppelformation Jj^ zu J^. 
Der Anschluss der abgeschwächten After- Präteritalform 
Jw an die Wurzel erfolgt 

entweder 1. mit Hilfe eines Bindevocals, und zwar 

a) in der Regel des — so: 

ij\> obliegen: JU^l*; 
• •• • 

^U geziemen: J-wj^; 
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iL 
'V 

auch 



und ^ly^; 



c$lc^ käuen : 

t5y streben: 

c>b wissen: 

L>U gleichen: 

c\y können: 

ij\lj setzen: 

^ legen: 

bj des ^, bloss in: 

y^ sehen: JXj|^, aber auch w%*j^; 

cj des — , bloss in: 

jli vermögen: ww*jl«; 
•• • •• 

oder 2. ohne vocalische Verbindung, und zwar 

a) bei Wurzeln mit vocalischen Ausgängen, theiis ohne 
Veränderung derselben, wie: 

(c5)l)^ schmücken: J^ljl auch J^j\ mit verkürz- 
tem Vocal; 
ij)]/^ zieren: J^l/v»; 

^Jj leben: JX^j; 

j^w einen: C'^^y» auch ^^^*-j^, mit verkürztem Vocal ; 

theiis mit Verkürzung des Vocals, wie: 
((J)j>- suchen: JU-o-; 

(i5)>> wachsen: Cw«j; 

(ij)j^ waschen: JXJ;»; 

6^ bei den auf ^ und O auslautenden Wurzeln, mit Elision 
der consonantischen Ausgänge, so: 

Alji- wollen: Z^]^; 
A\rabnehmen: JUJf; 
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A; entwischen: wXü.j; 
^ springen: Cw&^; 
O^ brechen: J^J3,; 

v>^ sitzen: JU^ mit umlautendem Vocal; 
JO sich entleeren: J^^j; 
üuj setzen: JX-iL2j« 

c> an die auf j und J ausgehenden Wurzeln unter Ver- 
schmelzung des eonsonantischen Auslautes mit dem 
formativen ^^ zu ^, nämlich: 

jb haben: JUib; 

jlTsäen: ^iTauch C^". mit Umlautung und Ver- 
kürzung des Voeals; 

jlSJl meinen: Jjjltil; 

jUl häufen: JUiUI: 

j\j^\ stopfen: J^l^l; 

J^ zeichnen: JU:*]S:j; 

jl-^ wähnen: JXiljUi! 
>-* ».* 

jlp anstellen: C-^l^^ 

jJS vorüberziehen: JU^JS; 
jl-» lassen: JXi|j^ 
jy wandern, treten: C^y; 
c)^ herablassen: C^.> ; 

JU wischen: JU^, mit Umlautung und Verkürzung 
des Voeals. 

J*- kriechen mit C=L (wie bei >.), und 
S^ brechen mit JU«X und aiir.h 
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scheinen ausser der Ordnung zu stehen, sie lassen sich aber 
durch einen Lautöbergang eigenthümlicher Art erklären. 

Die beiden Wurzeln ^\i sein, und j\ bringen, 
haben keine eigenen Präteritalformen , sondern borgen 
solche und zwar die ersteren das ^y von der gleichbedeu- 
tenden Wurzel f)f die zweite, welche nichts anderes als 
eine Zusammenziehnng aus j^\ ist, das ^j^\ von dieser 
letzteren. 

In Verbindung mit dieser After-Präteritalbildung sehen 
wir eine Herabstimmung der primären Präteritalstämme zu 
secundären Wurzeln. Hieher gehören namentlich die fol- 
genden fünf Präteritalstämme: 

Jji>. schlafen mit JuIjk»., JUjLj bohren mit JiJju«, 

%Z>S^ bergen mit Juliu:, JJlGi verwundert sein 

mit JuIiX^, und ^jy treten mit J^^jy und *Z^y, 

deren eigentliche Wurzeln noch erhalten sind, und 

denen gegenüber sie auch noch präteritale Geltung 

und Bedeutung behaupten; 

ferner die übrigen auf J und O auslautenden Wurzeln» 

deren eigentliche Wurzeln verloren gegangen und durch ihre 

Präterita mit reiner präsentialen Bedeutung ersetzt sind^ so: 

Jjj stehlen mit J^^j^, X^ lachen mit -XjXsi., xS 
stinken mit J^iJuS, ju«j loben mit JüJlLj, jü« 

binden mit JjXj und'sZ^s^, jSyj anhangen mit 

I. " • • * I. 

wwTyj, j5^ werden mit Jüjp und JU^lT,^ JUiii v e r- 

wundet sein mit JuIJl^, CJüJI» verwundert sein 
mit Juliüwt . 

Es schiene mir nicht allzugewagt, auch noch ein 
Zurücksinken von After -Präteritalstämmen zu secundären 
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Wurzeln anzunehqiien, woför ich in C-^^jt verehren mit 

jul.*»y, >iU«jl stehen mit jIiLjI, «^^>9 schicken mit 

^llw^, und J^l fallen mitolil deutliche Fingerzeige 
zu finden glaube. 

Andere Unregelmässigkeiten als die, weiche wir bei 
der Präteritalbildung kennen gelernt haben, hat der Orga- 
nismus des persischen Verbums nicht aufzuweisen. Wurzel 
und Präteritalstamm sind die beiden Grundformen, aus 
welchen sich mittelst gewisser Derivations-SufBxe neue 
Verbalnomina theils substantivischer, theils adjectivischer, 
theils participieller Natur nach festen und unveränderlichen 
Gesetzen entwickeln. . 

Von der Wurzel werden abgeleitet: 

1. Mit Anhängung eines betonten stummen t substan- 
tivische Nomina, wie: yonjji zittern, bjj der Schauer, 
yon<J^ blühen, ^^ die Blüthe, von jJ>- lachen, 

djuo^ das Lächeln. u. s. w. 

2. Mit Anhängung eines betonten ^ ebenfalls nomina 
substantiva, wie: von j\j spielen: fjj\j das Spiel., von 

S^ eifern: ^^ der Eifer, von jl^l erheben: (Jj\j^ 
die Erhebung; am häufigsten in Zusammensetzungen wie: 
^J^Blume niese, ^jJ^S^ Widersetzlichkeit u. s. w. 

3. Mit Anhängung eines betonten \ substantivische 
und adjectivische Nomina, wie: von ö]^ wissen: lit^ 
weise^ von u^ sehen: U« sehend, von O'v können: 
Uly verm ögend, — mit passiver Bedeutung: von ^^^ 
melken: U^J melk, und Melkkuh(wie bei uns vonMen- 
schen gebraucht, welche sich von anderen ausbeuten lassen). 

4. Mit Anhängung der betonten Sylbe ^— nomina 
aetionis, wie: von J^^sich wenden, drehen: ^^y 
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Wendung, Spaziergang; von jly liebkosen: J^J^y 
Liebkosung; von A3 geben: ^^^^ Gerechtigkeit 
u. s. w. 

8. Mit Anhängung der betonten Sylbe ^1 — substan- 
tivische Nomina, wie : von jlT höhlen: ^l^u d i e H ö h I u n g , 

von Jity kleiden: ^\^y Kleidung, von jj>^ essen: 

^\jj>- Speise u. s. w. 

6. Mit Anhängung der betonten Sylbe 'o\ — Gerundiv- 
participia mit andauernder Bedeutung, wie von ^y 

fragen: ol^y fort und fort fragend, von J»y 
laufen: ül/^fort und fort laufend, von j^ zittern: 
oVj^ fort und fort zitternd; ferner auch nomina sub- 
slantiva mit gleicher Bedeutung, wie: von jV* regnen; 
o\j\* der Regen, von ^ gespreizt gehen: ül^ 

gespreiter Gang, von «Jathmen, schnauben: üUj 
das Schnauben u. s. w. 

7. Mit Anhängung der auf der Endsylbe betonten 
Beugungsform ajJ— Participialnomina mit der Bedeutung 
der EigenthQmlichkeit des Zustandes oder der Thätigkeit, 

• • • 

wie: von «-^3 trügen: AJuAiJ trügerisch, von j3 

reissen: ajJjJ reissendes Thier, von ^^Ij tödten: 
AJulT tödtlich u. s. w. Diese Participialnomina gleichen 
in der Form unseren Mittelwörtern der Gegenwart, in der 
Bedeutung stimmen sie jedoch mehr mit unseren Nominal- 
formen auf — er wie Betrieger, Mörder etc. überein. 

Die Wurzeln, welche auf quiescirendes I — und ^ — mit 
adhärentem ^ ausgehen, behalten dieses letztere vor allen 
obigen Derivations -SufGxen, so: von (c$)f*^t tünchen: 
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it\St\ die Maurerkelle, von «^L fussen: tli fest- 
stehend, von c5f*" suchen: l»y>* suchend, von fj\c 



sich zeigen: ül'lr ersichtlich, von ißy s^gen: ol^y 
fort und fort sagend, äX^y ier Redende, ^J^y 
das Reden u. s. w. 

Die Wurzeln hingegen mit dem diphthongischen Aus- 
gange ^ — verwandeln den Halbvocal ^ bei Anhängung 
der Derivativ -Suffixe in consonantisches ^, so: von ^j 
gehen, l^j, ol^j. a-^^-)> u^>; etc. 

Von dem Präteritalstamme werden gebildet: 
1 . Mit Anhängung eines betonten stummen ^ . 

a) Das Mittelwort der Vergangenheit, welches bei thätig 
übergehenden Zeitwörtern sowohl thätiger als leiden- 
der Bedeutung fähig ist, wie: von jJU geblieben: 

ajJU der gebliebene» von C^Jja sich gesetzt 
haben: a1«^ der sich gesetzt habende: von 
^\lJ\ sich hingestellt haben: ajIi«^I der sich 

hingestellt habende, von JuiL>. sich gelegt 

haben: ^JuityL der sich gelegt habende; hin- 

••• 

gegen von C^ getödtet haben: Al > t ^ rs > der 
getödtet habende und der getödtet seiende, 
von C^y geschrieben haben: b^y der 
geschrieben habende und das geschrieben 
seiende etc. 

b) Nomina substantiva mit leidender Bedeutung, wie: von 
^y^ befohlen haben: ^^y*^ das Befohlene, 
der Befehl, von JJu gesagt haben: aZju das 
Gesagte, die Rede, von J^y geschrieben 
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haben: dll^y das Geschriebene, die Schrift, 
der Brief. 

2. Mit Anhängung eines betonten qniescirenden ^J — 
(doch eben so selten wie bei den Wurzeln) Nomina sub- 
stantiva als: von Jy gewesen: tj^y das Gewesensein, 

das Sein, von JUiu gesagt haben: ^JoTdas Gesagt- 
haben, die Rede. 

3. Mit Anhängung der betonten Sylbejl — 

a) Nomina actionis, wie von «JUiu gesagt haben: jUij 
die Rede, von Juj gesehen haben: jljuj das 
Sehen, von C^j gegangen sein: jiij der Gang, 
das Benehmen etc. 

b) Nomina agentis, wie: von jI^ gegeben haben: 

^Ub der Spender, von J^j>- gekauft haben: 
j\^j>* der Käufer etc. 

c) Nomina patientis , wie: von J.i^ ergriffen haben: 
jlljjrder Gefangene, von vIXIj getödtet haben: 
j\ZlS das Schlachtopfer u. s. w. 

4. Mit Anhängung der betonten Sylbe O— der Infinitiv, 
wie: von jJU: O-XiU bleiben, von «JXJLJ: ,>uJLj sich 
setzen u. s. w. 

5. Mit Anhängung der auf der Endsylbe betonten 
Beugeform ^— Gerundivparticipien der Zukunft, welche 
bei thätig übergehenden Zeitwörtern leidende Bedeutung 

haben, so: von jJU: ^-Xil* der zu bleiben habende, 

• • •• 
von s^j: ^j^j der zu gehen habende; hingegen von 

JUkIj: ^JllS der zu tödtende, von ^^^-^i ^J^^i^der zu 
ergreifende u. s. w. Richtiger ist jedoch dieses 
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Gerundivparticipium vom Infinitiv durch Anhängung eines 
fj- abgeleitet zu betrachten. Die persischen Lexicographen 
sprechen in diesem Sinne von einem dem Masdar beigefüg- 
ten fj, welches sie das »JUSU ^^L, das i der Schicklich- 
keit oder Tauglichkeit nennen, nämlich: von ü<>jj>- 
essen, ^J'>jj>- das zum Essen taugliche u. s. w. Im 
Borhan y Khati* finden wir auch noch dieses ^J als ein 
JUw jj^^ju ^li, das i des angestrebten Zustandes auf- 

gestellt: so: «JUwl J^^ i>^ N. N. soll kommen, ist im 
Begriffe zu kommen, J.^1 ^J^ZlT Juiuij^ ^y\ dieses 
Schaf soll getödtet werden, hat getödtet zu wer- 
den. Es ist somit nichts anderes als die allgemeine adjec- 
tiviscbe Bildungsform t5 (ciT*^ iJ^)* speziell in ihrem 
Anschlüsse an den Infinitiv betrachtet. Wir finden sie auch, 
wiewohl selten, mit anderen abgeleiteten Verbalformen in 
Verbindung, so: von C^\y>^ gewollt, der Wille: 
^^J^\j>' vom Willen abhängig, freiwillig, von J^\^ 
das Wissenr^j^lj des Wissens befliessen, gelehrt, 
so viel als juc^lib. 

Ein Gleiches gilt von dem substantivischen Formafiv- 
fj, dessen äusserst beschränkte Anwendung in Verbindung 
mit der Wurzel und dem Präteritalstamme des Verbums wir 
bemerkt haben; denn auch dieses kommt, wiewohl nur sel- 
ten, im Anschlüsse an abgeleitete Verbalformen vor, so an 
jene auf (<3)l, wo das adhärente fj eingefugt wird, wie: von 
(^^)l;b der Weise: ^^i^ Weisheit; ferner an jene auf 
A-Xiji und die Participia der Vergangenheit auf a (aj aJ), 
wo die euphonische Einschaltung eines ^ bei Elision des 
stummen a Platz greift, wie: von AjJjli regnend: ^^j^» 
Regenwetter, von ajjjI gekränkt: ^^jj\ (erlittene) 
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Kränkung, von Al«j, gebunden: SL^ Gebundenheit, 
das Gebundensein u. s. w. 

Damit ist der Organismus des persischen Verbums in 
allen seinen Bildungsformen abgeschlossen, welche sich 
aus der Wurzel theils unmittelbar, theils mittelst des davon 
abgeleiteten Präteritalstammes, nach bestimmten Gesetzen 
entwickeln. Dieser Entwicklungsgang ist in der vorliegen- 
den Abhandlung dargestellt, und soll als Grundlage für eine 
neue Theorie des persischen Verbums dienen, welche, indem 
sie das wahre Princip zur Geltung bringt, zugleich die 
grösstmögliehe Erleichterung für das praktische Studium 
bietet. 
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